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Tageschronik
Earl Grey iſt tot aber nicht der richtige!
Die ruſſiſchen Zuſtände nehmen eine gefährliche Ver

worrenheit an; Hungersnöte und Verbrechen häufen ſich.
Auch in Jtalien wächſt die Not kataſtrophal.

e Wieder 24000 To. verſenkt.
Der Vatikan gegen Englands Friedensauffaſſung.
Warnung vor Arbeiteraufhetzung.

Unſere feinde und wir.
Was e Feinde zum Ueberfall auf uns?

mit
handelt Karl Georg
rat in Liegnitz, in einer bei Karl Sigismund in Berlin
erſchienenen kleinen Schrift. Die Leitgedankensdes Buches
t Der Staat iſt Macht, und weil die andern Großſtaaten

eutſchland nicht als nebengeordnete Macht anerkennen
wollten, darum der Krieg. Negenborn weiß kurz und ein
fach darzutun, worin unſere Macht beſteht: in unſeren
monarchiſchen Staatseinrichtungen, in dem vom Feinde
ehaßten preußiſchdeutſchen Militarismus, in unſererſreen Geſetzgebung, in der Erhaltung einer blühenden

Landwirtſchaft neben einer glänzend entfalteten Jnduſtrie
und in der glücklichen Verbindung von Wiſſenſchaft und
Technik. Alle dieſe Einſichten werden in großen geſchicht-
lichen Ueberblicken gewonnen. Wer noch hoffen wollte, daß
e Frankreich und Deutſchland doch noch einmal eine
Verſöhung eintreten werde, dem zeigt Negenborn, daß alle
franzöſiſchen Politiker: Richelieu, Mazarin, Ludwig XIV.,
Rapoleon I., Napoleon III., Delcaſſe und Poincare das
ſelbe Ziel gehabt haben: den Rhein zur Oſtgrenze Frank-
ceichs zu machen, Frankreich zum vorherrſchenden Staate
in Europa. Und England und wir? Vom 17. Jahrhun-
dert an hat England nur ein einziges Verfahren feſtge-
halten, ſeinen jedesmaligen Rivalen zu Boden zu werfen,
indem es eine Koalition der europäiſchen Feſtlandsmächte
e ihn zuſammenbrachte und ihn erdrückte. Daraus iſt
oigerichtig die Richtlinie für unſere Politik zu gewinnen!“

Für den Geiſt, aus welchem das Buch geſchrieben iſt,
ſei als Probe das Schkußwort im Auszuge gegeben:
„Wenn unſere Krieger heimkehren, geſchmückt mit dem
Lorbeer des Sieges, dann wird es an uns ſein, die furcht
baren Lehren dieſes Krieges zu beherzigen. Mit wirt-
ſchaftlichen Mitteln wird der Krieg geführt, durch Hunger
wollte man uns bezwingen. So wird es unſere Aufgabe
ſein, unſer Wirtſchaftsleben derart einzurichten, daß wir
in Zeiten der Not in uns ſelbſt beruhen können. Alſo mög-
lichſte wirtſchaftliche Unabhängigkeit vom Auslande
eine geſunde Jnduſtrie und eine blühende Landwirtſchaft.
Wohl uns, daß wir den deutſchen Acker nicht vernachläſſigt,
daß wir unſere Landwirtſchaft geſund erhalten haben, und
Die uns, wenn wir dieſe Kriegslehre jemals vergeſſen
ſollten.

Ueber einem Wirtſchaftsleben aber, in dem ſich Land
wirtſchaft und Jnduſtrie gegenſeitig ergänzen, brauchen
wir einen ſtarken Staat. Ein Staat, der ſich behaupten
will in dieſer Welt, muß Macht ſein, und unſer Deutſch
land mit ſeinen gefährdeten Grenzen, mit Feinden rings-
um, muß in beſonderem Maße eine Macht ſein, die ſich nicht
nur wehren, ſondern auch durchſetzen kann. Jnnerlich feſt
gefügt werden wir ſein, wenn wir einig ſind in der Liebe
zum Vaterlande, wenn wir begreifen, daß der Staat nichts
anderes iſt, als wir ſelbſt, daß vor dem eigenen Wohle
das Gemeinwohl kommt. Daß das neue Deutſchland nach
dem Kriege ein anderes ſein wird, als das Deutſchland
vor dem Krieges das wiſſen wir alle. Wir werden der neuen
Zeit mit weitem Herzen entgegenkommen, aber wir werden
auch beherzigen müſſen, was Fürſt Bülow uns mahnend
geſagt hatz daß die neue Zeit mit ihren Wurzeln in den
Ueberlieferungen der alten ruhen müſſe.
chen, iſt organiſche Fortentwicklung unſerer
Stgatseinrichtungen.

Vor dem Kriege hatte politiſcher Zank und Streit

er eher v——S---

Negenborn, Oberregierungs

Was wir brau

„S]ZJSonnabend, den 1. September 1917.

unſer Leben vergiftet das darf nicht wiederkommen.
70 Millionen Menſchen können niemals einigen Sinnes
ſein über die Einrichtungen des Staates und der Geſell-
ſchaftsordnung, aber nicht wiederkehren darf, daß man
den Andersdenkenden als Feind betrachtet. Vor allem
müſſen wir die in einer gewiſſen Preſſe wuchernde, aus
fremdem Geiſte geborene Sucht der giftigen Verleumdung
Andersdenkender von uns abſtreifen. Wie unſagbar
widerlich iſt es, wenn in weit verbreiteten demokratiſchen
Organen jeder als im Solde der SchwerJnduſtrie ſtehend
verkäſtert wird, der alldeutſche oder ſtraff nationale Ge-
ſinnung äußert! Wir müſſen eine anſtändige Ge-
ſinnüng betätigen untereinander und einig werden in
den großen nationalen Zielen. Wir müſſen im
Jnnern einig ſein, um Macht zu ſein nach außen.

Den Geiſt, der uns in den Auguſttägen des Jahres
1914 beſeelte, der uns nun ſchon über drei Jahre zuſam
menhält und weiter zuſammenhalten wird bis zum Siege
über unſere Feinde, den müſſen wir hinüberretten in die
Jahre des Friedens. Die Lehren, die uns dieſer Krieg er
teilt, dürfen niemals verloren gehen; das ſchulden wir
denen, die ihr Blut hingegeben haben für das Vaterland,
unſern Söhnen und Brüdern. Und wenn dieſes Ziel er-
reicht wird, dann werden die Opfer dieſes furchtbaren

Krieges nicht umſonſt gebracht ſein. denn aus Not undes und glücklicheres Deutſch

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Erſchöpfungspauſe.
Verlin, 30. Auguſt. Die Kampfpauſe im Gene-

ralangriffe der Entente hielt auch am 29. Auguſt an.
Jn Flandern verſuchten die Engländer lediglich in dem
Angriffsabſchnitt zwiſchen den beiden Bahnen Boeſinghe--
Staden und Ypern--Roulers einen Teilangriff gegen die
deutſchen Stellungen nordöſtlich von Wieltje. Er
wurde reſtlos abgeſchlagen. Die Artillerietätigkeit war bei
ſtürmiſchem regneriſchem Wetter ſtark wechſelnd. Das
Feuer ſteigerte ſich gegen 3 Ahr nachmittag auf die deut-
ſchen Stellungen nordöſtlich pern. Gegen Abend griff
es auch auf die Gegend an der Küſte ſowie vom Houthulſt
Walde bis zum Kanal von Hollebeke über. Während
der Nacht wurde nördlich Langemarck eine engliſche Pa-
trouille abgewieſen.

Jm Artois hat die engliſche Angrifftstätigkeit voll
kommen aufgehört. An der ganzen Front herrſchte ledig-
lich normale Gefechtstätigkeit. Nördlich St. Quentin
beſchränkten ſich die Engländer auf ein Stoßtruppunter-
nehmen, das um 6.15 Ahr abends gegen die deutſche vor
derſte Linie ſüdöſtlich Cologne-Ferme vorbrach. Es wurde
glatt abgewieſen. An der Aisn e front bereitete ſtarkes
franzöſiſches Feuer, das ſich um 12 Uhr mittags ſchlagartig
ſüdlich und öſtlich Cerny verſtärkte, Vorſtöße zahlreicher
franzöſiſcher Patrouillen vor. Jm deutſchen Maſchinen-
gewehrfeuer brachen ſie ſämtlich verluſtreich zuſammen.
Auch öſtlich Cormicy am Brimont und nordwoſtlich
Vaudeſincourt wurden franzöſiſche Patrowillen abgewieſen.
An der Verdun front beſchränkten ſich die Franzoſen
auf Artilleriefeuer. gegen den
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land.

Eine ſtarke Patrouicte
Südrand von Wavrille wurde abgewieſen.

Kriſis in Frankreich.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizer Grenze:

Der Pariſer Vertreter des „Secolo“ telegraphiert: Ob-
wohl gegenwärtig die militäriſchen Ereigniſſe im Vorder
grund des Jntereſſes ſtehen, herrſcht doch in politiſen
Kreiſen in Paris eine ungewöhnliche Rührigkeit. Man
ſteht am Vorabend einer inner politiſchen Grün-
den entſpringenden Kriſe. Die Affäre des „Bonnet
rouge“ (Mord Almereyda) hatte die Stellung des
Jnnenminiſters Malvy erſchüttert, dem man zu große
Ngchſicht gegenüber Friedensſtrömungen vorwirft. Die
nächſte Woche wird zeigen, ob es zu einer Kabinetts-
umbildung oder zu einer neuen Regierungkommt. Der Berichterſtatter betont,, alle Anſtrengungen
des franzöſiſchen Parlamentes richteten ſich darauf, eine
Regierung zu bilden, die dem Lande die Fortſetzung
einer kräftigen Kriegspolitik ſichere.

Die Friedensängſte des „Temps“.
Vern, 29. Auguſt. Jn ſeinem heutigen Leitartikel for

dert der „Temps“, daß die alliierten Regierungen mit ihrer
Antwort, auf die Papſtnote den Mittelmächten

157. Jahrgang.
ev

zuvorkommen. MaſKkönne ſich denken, wie in Berlin
die Antwort ausfallen würde. Sie würde einen verſöhn-
lichen Anſtrich haben, damit der Reichskanzler bei der näch
ſten Gelegenheit die Fortſetzung des Krieges der Entente
zuſchreiben könne. Die Antwort würde den weſtlichen Alli-
ierten zu verſtehen geben, daß ſie den Kampf zu billigem
Preiſe beenden könnten, wenn ſie bereit wären, Ruß-
land zu o r n. Dieſe Unterſchiebung war an die
Adreſſe des Moskauer Kongreſſes gerichtet.) Deutſch
land würde unter dem Vorwand, alle wirtſchaftlichen
Einſchränkungen zu verurteilen, die Freiheit des ltver
kehrs und der Meere fordern, um ſich ſelbſt zu bereichern,
während „wir verarmt bleiben“. Es werde wahrſcheinlich
verſuchen, zwiſchen der Befreiung Belgiens und
der Elſaß-Lothringens einen Unterſchied zu
machen, und dabei hoffen, auf dieſe Weiſe ein Mißverſtänd
nis hervorzurufen zwiſchen England, das zur Ver-
teidigung Belgiens in den Krieg gegangen iſt, und
Frankrei 24 das den Frieden ohne die Wiedergabe der
annektierten Länder nicht annehmen kann. Der „Temps“
bittet aber die Regierungen, ſie mögen der Preſſe nicht
allein die Aufgabe überlaſſen, den Manövern des Feindes
zuvorzukommen. Es ſei notwendig, die Solidarität
der Alliierten in Erinnerung zu bringen und eben
falls darauf Hingu deuten atz die Rückgabe Elſaß
Lothringens keine kerritoriale Frage, noch irgen
welcher Verhandlungsgegenſtand, ſondern eine abſo-
lute Not wendigkeit iſt. Es genügten wenige
Worte, um den Plan Deutſchlands zu zerſtören; wer würde
ſie ausſprechen?

Frankreichs Herbſtſaat gefährdet.

Humberts „Journal“ ſchreibt: Jn Frankreich
herrſcht die ſchwerſte Beunruhigung wegen der
Herbſtſaat. Die Regierung empfiehlt Verſuche,
Superphosphat durch neuartige Methoden zu erſetzen. Die
Ausſichten der franzöſiſchen Verpflegung für den
Winter ſeien ungeahnt trübe.

Einſtellung der kanadiſchen Truppentransporte.
Amſterdam, 29. Auguſt. Kanada hat wegen der

antiengliſchen Propaganda unter den Soldaten
gelis ſeine Truppentransporte einge
el t.Jn Quebec wurde ein Büro entdeckt, durch das

Propagandaſchriften gegen den Krieg verbreitet
wurden. Acht Franzoſen wurden verhaftet.

Keine Einimmigkeit
auf der Londoner Sozialiſtenkonferenz.

London, 29. Auguſt. (Reuter.) Die Sozialiſtenkonfe
renz der Alliierten wurde abends geſchloſſen. Da Ein-
ſtimmigkeit nicht zu erzielen war,, wurde der
Bericht des Ausſchuſſes, der die Teilnahme an den Be
ratungen empfiehlt und die Erörterung darüber einfach
zu Protokoll genommen. Es wurde darauf ein Vorſchlag
unterbreitet, daß ein ſtändiger Ausſchuß zu dem
Zweck ernannt werden ſolle, die verſchiedenen Fragen im
Hinblick auf die Einberufung einer neuen
Konferenz der verbündeten Länder zur Vorbereitung
für den internationalen Sozialiſtenkongreß weiter zu er-
örtern. Dieſer Vorſchlag wurde von der Mehrheit ange-
nommen. Der ſtändige Ausſchuß, der aus je zwei Abge
ordneten beſteht, wurde ernannt.

London, 29. Auguſt. (Reuter.) Die Sozialiſtenkonfe
renz der Alliierten hat mit 55 gegen 4 Stimmen einen An
trag abgelehnt der ſich gegen jede Beſpre-
chung mit feindlichen Abgeordneten aus-
ſpricht, bis Deutſchland die beſetzten Gebiete geräumt habe.

Henderſons Rücktritt ein Symptom.
W. Kerſhenzew ſchreibt in „Nowaja Shisn“ vom

7. Auguſt: Henderſon ſtimmte für die Teil nahme
der engliſchen Arbeiter an der Stockh olme r R onfe
ren z. Er wagte es, den Anſchauungen des Jnternatio-
naliſten Macdonald beizutreten, wurde alſo auf ein
mal Renegat des Jmperialismus und ſämtliche
regktionären Kräfte Englands ſtürzten ſich über ihn her.
Sie verſtanden ſehr wohl, daß dieſe neue Taktik Henderſons
für ſie ein gefahrvolles Symptom bedeutet. Er
war immer der Führer, der nach der Menge ging und
wählte immer den Weg des Kompromiſſes, der für die
Mehrheit annehmbar war. Wenn er jetzt entſchieden von
ſeiner bisherigen ſozialpatriotiſchen Stellung abweicht, ſo
bedeutet dies, daß in den breiten Schichten des
engliſchen Proletariats eine ſtarke Strömung
zugunſten eines ſchnellen Friedensſchluſſes



S Vurchvruch gekommen iſt. Henderſon c ein Symp-
m er iſt aber auch ein Führer. Sein Entſchluß

wird für viele einem imperativen Mandat gleichkommen.
Er bedeutet eine entſchiedene Schwenkung in der
Stimmung der engliſchen Arbeitermaſſen. Vis jetzt wa
ren die Anhänger des Kampfs für den Frieden in der Min-
derheit; jetzt haben Macdonald, Snowden und an

emächtige Bundesgenoſſen erhalten.
Die engliſchen Arbeiter und Soldatenräte.

Eine in Southampton verbotene Konferenz
der Südgruppe des engliſchen Arbeiter und
Soldatenrates wurde in Portsmouth abge-
halten. Etwa fünfzig Abgeordnete waren zugegen. Es
wurde beſchloſſen, gegen alle Hinderniſſe die weitere Or

der Bewegung fortzuſetzen und nament
ich die Agitation in jede einzelne Gewerkſchaft unter Be

rückſichtigung ihrer beſonderen Verhältniſſe hineinzutra-
gen.

Eine neue engliſche Nationalpartei.
Amſterdam, 30. Auguſt. Laut Algemeen Handels-

dlad veröffentlicht „Times“ eine Kundgebung von 27
Perſonen, darunter ſechs Peers und ſechs Mitgliedern des
Unterhauſes, welche darin erklären, daß ſie ſich von der
konſervativen Partei losſagen und eine National-

artei bilden. Die neue Partei iſt für energiſche
d r des Krieges bis zum völligen Siege,

ür ehrliche Verwaltung und Politik, gegen den
erkauf von Adelstiteln, gegen den Kampf zwiſchen Ar

beitgebern und Arbeitern und für höchſtmögliche Güter-
erzeugung mit angemeſſenen Löhnen und angemeſſenen Ge
winn. Jn der Kundgebung heißt es: Wir finden niro ends

Hingabe oder Loyalit et geMangel an Lgenüber dem Throne, wohl aber in allen Klaſſen ig Lande
und in der Armee eine offen zur Schau getreggene Ab
neigung gegen die Politiker und regierende:g Perſonen,
die uns durch ein veraltetes Parteiſyſtem aufgedrängt
ind. Wir beabſichtigen zu handeln, ehe es zu ſpät iſt.

Das erſte engliſche Einhei“gſchiff.
Amſterdam, 30. Auguſt. Hand-lsblad meldet aus

London, daß das erſte engl e Einheitsſchiff
ertig iſt und ſeine erſte Reiſe angetreten hat,
ünf Monate, nachdem ſein Bau begonnen hakte.

Ein ktoter „Enrl Grey“.
Die großen Zeitungen ſind erfüllt von emphatiſchen

Rachrufen für den t geſtorbenen Maſſenmörder
und Sir Edward Grey. Nun berichtetder „B. L.-A.“, es handle ſich gar nicht um dieſen, ſondern
um den früheren Gouverneur von Kanada Earl
Grey, der geſtorben ſei. Sir Edward Grey darf alſo die
Früchte ſeiner Verbrechen noch weiter „genießen“.

Aus dem Oſten
Der Verzweiflungskampf der Ruſſo-Rumänen.

Berlin, 30. Auguſt. An der Oſtfront war die
Artillerietätigkeit an zahlreichen Stellen lebhafter als in
den Vortagen. Der Angriff der Verbündeten im Bergland
nordweſtlich von Focſ.ani macht Fortſchritte. Die Ver
bündeten drangen zwiſchen den Flüſſen Suſita und
Putna weiter vor und erſtürmten das Dorf Jreſti.

e Ruſſo-Rumänen führten Entlaſtung der hier ſtark
bedrängten Truppen ſtarke Maſſen gen die am Vortage
von den Verbündeten nordweſtlich uncelul genom-
menen Höhenſtellungen vor, die unter außerordentlich
ſchweren Verluſten für den Feind ſcheiterten. Auch im
re wurden zwiſchen D. Cosna und Grozesci
zumäniſche Angriffe abgewieſen.

Kerenski wieder in Petersburg.
Prrrgee 30. Auguſt. (Reuter.) Kerenski iſt

nach Petersburg zurückgekehrt. Die Gräfin Panina
iſt zur Staatsſekretärin ernannt worden.

Kornilow militäriſcher Diktator?
Genf, 29. Auguſt. Nach „Echo de Paris“ beſchäftigt

ſich der Moskauer Kongreß mit der Haupffrage,
nämlich der Aebertragung der Militärdiktaturan
r les einſchließlich des Oberbefehls aller Bahn

nien.
Die Meldung iſt nicht recht verſtändlich. Anſcheinend

hat eine entſprechende Abſicht beſtanden, die aber aus
irgend welchen übrigens recht h Gründena atert ſein dürfte, da der Kongreß bereits auseinander

gegangen iſt.

Der Moskauer Kongreß eine Hoffnungsloſigkeit.
Amſterdam, 30. Auguſt. Nach einem hieſigen Blatte

meldet die „Times“ aus Moskau: Das Betragen der So v-n und ſeiner Anhänger nimmt jede De ffunng,
aß die Konferenz zu einer Beſſerung der Lage führen

könnte. Sie find und bleiben taub und blind für die Fol-
gen einer Niederlage. Bezeichnend war die Haltung
er Kornilow. Als dex Oberbefehlshaber die

ribüne beſtieg, erhob ſich die große Mehrheit der An-
weſenden, um ihn zu begrüßen. Die Mitglieder des Sov-

einſchließlich aller Soldaten- Abgeordneten blieben
itz en und enthielten ſich jedes Beifalls. So lange Korni-

low ſprach, nahmen ſie die Haltung abſichtlicher Gering-
ſchätzung an, während ihnen von den Galerien Worte wie:
„Schande“, „Feigling“, „Verräter“ zugerufen wurden.

Nach Meinung auch der bürgerlichen ruſſiſchen Preſſe
war die Konferenz ergebnislos. „Nowoje Wremja“ ſtellt
feſt, daß der allgemeine Eindruck der fortgeſetzten Reden
Kerenskis und Kornilows ſo niederſchlagend wirkte daß
ie ihr Ziel gänzlich verfehlten. Alle bürgerlichen Kreiſe
eien über dieſe Wehklagen höchſt unzufrieden, weil ſie die
Oppoſition ſeitens der Arbeiter nur vermehren könnten.
Jedenfalls werden hierdurch die Volſchewiki zu
neuem Losſchlagen ermuntert. Der Streik dehnte
ſich am Sonnabend auf 120 000 Arbeiter und Arbeiterin-
nen aus. Die geſamte Rüſtungsinduſtrie mußte
den Betrieb einſtellen, auch zahlreiche Eiſen
bahnlinien mußten infolge ausbrechenden Eiſen
bahnerſtreiks ſtillgelegt werden. Man glaubt, daß
der Streik ſich weiter ausdehnen wird, da die Eiſenbahner
entſchloſſen ſind, den Generalſtreikauf alle ruſ
ſ. ſchen Bahnen auszudehnen. Die Mitglieder
er propiſoriſchen Regierung trafen unter beſonderen Vor-

fichtsmaßregeln in Moskau ein. Kerenski begab ſich
vom Bahnhof im t r nach der Gron Oper. Der größte Teil der Moskauer Garni-
on weigerte ſich. am Sicherheitsdienſt in

Moskau teilzunehmen,
lungen machen Anſtalten, mit den Maximaliſten zu raterniſieren. Am Sonnabend abend, als die D r i r
der verbündeten Mächte in Moskau eintrafen, fielen
zahlreiche Schüſſe. „Sozialdemokrat“ behauptet,

egen das Automobil des franzöſiſchen Botſchafters Nou-
ens und gegen das Automobil des amerikaniſchen Bot

ſchafters Francis ſeien Schüſſe abgegeben worden. Aus
Kaſan, Kiew und Saratow ſind Nachrichten von
Aufſtänden, teils maximaliſtiſcher, teils mwnarchiſti-
ſcher Art eingelaufen. Die Bevölkerung in. Kiew iſt

e r er r erbittert, da dieviforiſche Regierung den Verſuchukrainiſche Volk zu betrügen. Jemagt hat. das

Brand in einer ruſſiſchen Munitionsfabrik.
Berlin, 31. Auguſt. Nach einer Stockholmer Meldundes „SB. T. brach in der Raketenabteilung des

Munitionsfabrik Ocht bei Petersburg ein Feuer aus,
wobei 45--50 000 verjandfertige Raketen Kewer fingen.
Stücke des zerſtörteig Daches und brennende Raketen flogen
in ganz Petersburg unter die Einwohner, unter denen
eine Panik entſtand, die Vagabunden zum Plündern von
Wohnungen ausnutzten. Auch eine große Dachpappen-
r große Mengen aufgeſtapelten Holzes verbrann

Vom finiſchen Landtag.
Helſingfors, 30. Auguſt. (Reuter.) Die ruſſiſchen

Truppen, die das Landtagsgebäude beſetzt hatten, verhin
derten die Abgeordneten am Betreten des Gebäudes.
79 ſozialdemokratiſche
men mit 44 gegen 35 Stimmen eine Reſolution, wel: e an
erkennt, daß eine Sitzung in geſetzmäßiger Weiſe
abgehalten wurde.

Hungersnöte in Rußland.
Kopenhagen, 30. Auguſt. „Nationaltidende“ meldet aus

Stockholm Der Handelsrat von Kiew teilte der Regierung
telegraphiſch mit, daß der Lebensmittelmangel in Kiewjetzt einen dr o he nden Charakter angenommen habe. Jn
einigen Tagen würden alle Vorräte aufgebraucht ſein.

„Politſken“ meldet aus Helſingfors: Die bedeutenden Men
gen an Brotgetreide, die Rußland an Finland zu lie-

verſprochen hat, a noch immer nicht eingetroffen.
r Senat richtete einen energiſchen Proteſt nach Petersburg.

Finland ſtehe jetzt vor einer Hungersnot.
Stockholm, 30. Auguſt. Nach einer Meldung des „Afton

bladet“ aus Haparanda ſind die Brotanteile in Peters-
burg herabgeſetzt worden. Man rechnet mit einer wei
teren Verkleinerung. Der Grund dafür ſoll die Hungersnot
im Wolgagebiet ſein.

Ein Kannibakenfeſt
wurde in Nowojo-Odeſſa, in der Nähe von RNikolajelo,
gefeiert. Weil die Diebftähle immer zahlreicher wurden, nahm
man Hausſuchungen in den Wohnungen Verdächtiger vor mit dem

Erfolg, daß ein halbes Dutzend Pferdediebe und eine Frau, in
deren Beſitz geſtohlene Sachen im Werte von Tauſenden gefun
den wurden, verhaftet wurden. Als die Menge dies vernahm,
ſtürmte ſie das Gefängnis und tötete vier Gefangene, vier an
dere wurden verwundet. Jm Verlauf dieſer Ereigniſſe wurde
bekannt, daß ein gewiſſer Lapcukof, der in Nikolajelo diente, der
Anführer derDiebe war, Er wurde von der Miliz ausfindig ge
macht und folange mit der Knute olagen, bis er die Namen
von 10 Mitgſchuldigen nannte, von denen verſchiedene zuſahenwie er gemartert wurde. Alle 10 wurden geſchlagen bis ſie tot
oder bewußtlos waren. Hierauf wurde ein rieſiger Scheiterhaufen
errichtet, und, nachdem die Körper der Opfer mit Petro-
leum und Teer ehe worden waren, wurden ſie
in den brennenden Scheiterhaufen geworfen. L. nannte
noch viele Namen. Aber ſchließlich bereitete ihm die Menge, die
betrunken von übermäßigem Alkoholgenuß und in einem blut-
dürſtigen Rauſch geraten war, dasſelbe Los wie ſeinen Kame-
raden. Eine aus Odeſſa zu Hilfe gerufene Soldatenabteilung
fand eine an 15000 Köpfen zählende Menſchenmenge vor, die um
den Scheiterhaufen einen Tanz aufführte. Augenzeugen erklär-
ten, daß ſich unter den Verbrannten, drei Frauen befanden,
von denen eine bald Mutter werden ſollte, und daß vier der
Opfer noch lebten, als ſie ins Feuer geworfen wurden.

Der Krieg gegen Jtalien
Ergebnisloſer Anſturm der Katzlmacher.

Wien, 30. Auguſt. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Der Broße Waffengang am Jſon zo wurde auch geſtern mit

höchſter Erbitterung fortgeführt. Der Wa der Verteidiger
widerſtand ſiegreich den ſchwerſten Anſtürmen. Jm Raume nörd
lich von Kal brachen in den Morgenſtunden zwei ſtarke italie-
niſche Angriffe zuſammen. Bei Podlesce, Madoni und
Britof warf der Feind den ganzen Tag über bis in die ſpäte
Nacht ununterbrochen neue Maſſen gegen unſere Stellungen.
Alle Angriffe prallten an der zähen Standhaftigkeit unſerer Bra
ven ab. Zu den vielen Kampfmitteln, mit deren Hilfe der Feind
unferen Widerſtand niederzuzwingen verſucht, trat geſtern ein
neues, in dieſem Gelände kaum erwartetes. Oeſtlich von Britof
ritt italieniſche Kavallerie gegen unſere Verſchanzun
gen an. Sie wurde von Maſchinengewehren empfangen und ver
nichtet. Für die heldenhaften Kämpfer auf dem Monte San
Gabriele brachte der 29. Auguſt abermals heiße Stunden.
Jmmer wieder lief der Feind gegen das Vollwerk Sturm. Gegen
Abend gelang es ihm, am Nordhang in unſere Gräben einzu
dringen. Nach Einbruch der Dunkelheit ſchritten in ſchweren
Unwetter unſere Truppen zum Gegenftoß. Neues Ringen endete
mit regelloſer Flucht der Jtaliener.

Auch öſtlich von Gör z ließ der Druck des feindlichen Heeres
noch nicht nach. Waren am Vormittag nur Einzelangriffe abge
ſchlagen, ſo ging der Gegner nachmittags nach mehrſtündigem
Trommelfeuer neuerlich zu einem allgemeinen, breit angelegten
Maſſenſtoß über. Wieder fand ſich das Gelände von San
Marco im Brennpunkt der Kämpfe. Mit Vajonett und Hand
granaten wurde hier wie überall zwiſchen St. Catering und
Vertojba die erſte Linie behauptet, Bei Koſtanjevica ſchob
ſich unſere Front nach einem erfolgreichen Ueberfall auf den Geg
ner etwas vor.

Neben anderen Truppen fanden in den jüngſten Kämpfen
noch Abteilungen der Regimenter 19 (Przemysl) und 483 (RNagy-
Kanisza) Gelegenheit, ſich beſonders hervorzutun. Die blutigen
Verluſte des Feindes ſind außergewöhnlich ſchwer. Die Zahl der
ſeit Beginn der elften Schlacht eingebrachten Gefangenen
ift auf mehr als 10699 geſtiegen.

Trieſt wurde vormittags zuin zweiten Male, heute früh
zum dritten Male innerhalb 48 Stunden von feindlichen Flie
gern bombardiert. Den Angriffen fielen mehrere Ein-
wohner zum Opfer; mehrere Privatgebäude wurden beſchädigt.

Vorboten der Revolution in Jtalien.
Bern, 30. Auguſt. Die ſtreng neutrale „Baſl. Natztg.“

ſchreibt: Berichte von unverdächtigen Reiſenden beſagen, daß der
kommende Winter Jtalien vor ungeheure, kaum lös-
bare Probleme ſtellt. Der hat ſichſo geſteigert, daß die Munitionsfabriken- bald keinen

Zahlreiche Truppenabtei

den nah

Vollbetrieb mehr aufrecht eryalten ronnen. Arbeit
r hre wſu r unvermeidlich. a

i roteſtſtreiks, gewalt ücktſofort Stelle wieder aufflamnen ſam n M rter
e Zeuerung wird unerträglich. Die Bebauung dBodens wird teils notgedrungen, teils abſichtlich vernachlüſſigt

writ re S en r ihren Frieden ero ollen. Die Transportkriſis ſich unheimliWhärft, Ueberall zeigt ſich ein Geiſt des e S n
rung, kurz, die richtigen Vorboten der Revolution. Nur
ein großer, entſcheidender Sieg, als welcher ausſchließlich die
Eroberung Trieſts gelten würde, kann die Gefahr vielleicht noch
beſchwören. Es ſteht außer Zweifel, daß die Lage Jtaliens
kritiſcher iſt als je und daß vom Erfolge Cadornas dies
Man g8 en h voven, ſondern dieFrage, ob Revolution oder nicht, abhängt, dern rhältniverſchlechtern ſich katoſtrophal. ß n de halte

Zunehmender Protmangel in Jtalien.
Bern, 30. Auguſt. Die „Jdea Nazionale“ beantragt die ſo

fortige Einführung der Brotkarte für
bevor die Maßnahme mit einer empfindlichen Herabſetzung der
Brotration verbunden werden müſſe, die, wenn man ailzulange
wartet, bis 50 Prozent betragen könne. „Avanti“ veröffentlicht
verſchiedene Proteſttelegramme an Ca nepa, ſo eins des
Turiner Bürgermeiſters und Telegramme von Getreidekonſor-
tien, von Aleſſandrig und Genug, in denen auf die mangelnde
Brotverforgung infolge ungenügender Eiſenba nzufuhr hinge-
wieſen und der Lebenskommiſſar für alle aus dieſem Zuſtande
ſich ergebenden Folgerungen verantwortlich gemacht wird. Auch
Miniſter- Präſident Boſelli hat in einem Telegramm an Cn
e gegen das Andauern der unhaltbaren Zuſtände Einſpruch
erhoben.

Ein italieniſches Kriegsſchiff geſunken?
Die Schweiz. Tel.Jnf.“ meldet von der italieniſchen Grenze:

Die italieniſche Kriegsflotte ſcheint neuerdings einen
bisher nicht offiziell bekanntzegebenen Schiffsver ln ſt er
litten zu haben. Wenigſtens enthält der in Genug erſcheinende
„Secolo XIX“ einen Nachruf des Maſchiniſten- Leutnants
Caſati, in dem es heißt, daß er „mit ſeinem ſchönen Schiff als
tapferer Soldat untergegangen iſt“.

Der Seekrieg
Abermals 24 990 To.

Berlin, 30. Auguſt. (Amtlich.) Jm Sperrgebiert um
England wurden durch unſere U-Boote wiederum 24 699
Bruttoregiſtertonnen vernichtet.
Dampfer „Wisbeck“, der tiefbeladen anſcheinend mit Kohle
und „Edina“ mit Stückgut nach Jrland.

Von den Kolonien und Uberſee
Kämpfe in Oſafrite.

Le Havre, 29. Auguſt. (Havas.) Die im Südoſten von
DeutſchOſtafrika operierende belgiſche Abteilung hat bei
ihren Angriffsunternehmungen nordweſtlich von Anongo
(Mahenge?) einen Erfolg davongetragen. Auf dem Marſcherzum
Ruenafluß (Ruaha?) warf ſie am 18. Auguſt bei Kikumi ſtehende
Abteilungen zurück und brachte den deutſchen Streitkräften, welche
die n Sacpor (2) eine Etappe nördlich von Kodotu
(Kidatu?) beſetzt hielten, am 19. eine Niederlage bei. Der Feind
zog ſich nach Süden zurück und ließ in den Händen unſerer Trup
pen einen gefallenen Europäer und 6 Europäer als Gefangenezurück. Rordweſtite von Anongo zwi Ruipa un

rückte eine engliſche Abteilung die Verbindung mit der bel
giſchen Abteilung vorgeht, vor und warf deutſche Streitkräfſte,
er ihr entgegenſtellten, auf Fraiar (Takaſa?) und Anongs
zurück.

Die Neutralen
Deutſchland und Argentinien,

Berlin, 30. Auguſt. Der argentiniſche Geſandte
a hier mitgeteilt, daß feine Regierung die Angelegenheit der

erſenkung des argentiniſchen Dampfers „To r o“ durch die deut
ſchen Erklärungen als er ledigt betrachtet. Die deutſche Re
gierung hat für den Dampfer „Toro“ die Zahlung einer Ent
ſchädigung zugeſagt.

Die Putſche in Spauien.
Vern, 30. Auguſt. „Progres de Lyon“ meldet aus Madrid:

Der geſtrige Tag verlief in der Hauptſtadt ruhi g. Entgegen
den um laufenden Gerüchten fanden nur am Hauptbahnhof einige
Zuſammenſtöße ſtatt. Die Metallarbeiter von Bil ba haben
der Militärbehörde bekanntgegeben, ſie ſeien bereit, die Arbeit
wieder aufzunehmen, wenn ein Schiedsgericht gebildet würde,
um eine Verſtändigung mit den Arbeitgebern herbeizuführen. Jn
Valencia wurden vorgeſtern drei Verhaftungen we-
gen Aufwiegelung zu einer revolutionären Bewegung vor
genommen.

Entente und Papftuote.
Mancherlei Anzeichen in der Haltung der Ententeregie-

rungen deuten darauf hin, daß die Friedensnote des
Papſtes eine durchaus andere Vehandlung erfahren
dürfte als bisherige Vermittlungsverſuche. Beſonders nen
iſt vielleicht die Haltung der franzöſiſchen Zenſur. Dieſe gé
ſtattet den Pariſer Blättern neuerdings nicht, in dem urſprüng-
lich angeſchlagenen Ton über die Papſtnote fortzufahren: Alle
heftigen Ausfälle gegen Benedikt XV. werden un
nachſichtlich un terdrückt, und man findet in den krie tze
riſchen Blättern zahlreiche weiße Stellen gerade in jenen Aus
laſſungen welche den Schritt des Papſtes abfällig beurteilen.
Vergleicht man das jetzige Verhalten der Zenfur mit ihrer Hal
tung bei früheren ähnlichen Gelegenheiten, wo völlige Freiheit
des Schimpfes herrſchte, ſo läßt ſich unſchwer daraus ſchließen,
daß die franzöſiſche Regierung beſtrebt iſt, ſich in ihrer neuen
Politik nicht durch die Preſſe ſtören zu laſſen.

Gegenüber der von der „Times“ an der Friedensnote des
Papſtes geübten Kritik ſtellt der „Oſſervatore Roma-
n o“ (das Organ des Vatikans) vom 26. Auguſt feſt: 12 Wenn
die „Times“ zugiebt, daß Papſt und Verband für das gleiche
Ziel „Recht geht vor Macht“ kämpfen, aber ſagt, dies
könne nur durch Niederwerfung des deutſchen Militarismus
erreicht werden, ſo fragen wir: Geht nicht der päpſtliche Vorſchlag
„Abrüſtung und Schiedsgericht“ auf Niederwerfung je die s Mili-
tarismus? 2. Wenn die „Times“ der Wirkſamkeit einer Ab-
rüſtung mißtraut, ſo ſind die praktiſchen Schwierigkeiten gewiß
groß, aber als Wilſon den gleichen Vorſchlag machte, wurde
er doch beifällig aufgenommen, unter Hinweis auf Wirt
ſchaftsboykott als wirkſame Drohung gegen Vertragsbruch. 3. Der
gegenſeitige Verzicht auf Entſchädigung mit gewiſſen
Ausnahmen, den die „Times“ mißbilligt, entſpricht ſamt dem
Räumung svorſchlag durchaus den von den Verbandsregie
rungen bereits geäußerten Jdeen. 4. Auf den Vorwurf zu a l
gemeiner Formulierung der päpſtlichen Vorſchläge i t er
wiedern, daß der Papſt nur den Vermittler ſpielt und nicht auf
Einzelheiten eingehen kann. 5. Die „Times“ hat alſo die päpſt
liche Note entweder nicht genau geleſen oder will ſie miß
verſtehen, wie denn aus einigen ihrer Aeußerungen über
Uebergehung Serbiens und Bevorzugung Polen s ein eiſt verleumderiſcher Miß aunſt ſpricht.

Unter den verſenkten Schiſfen befanden ſich der engliſche
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Reichstagsmehrheit und Volks
meinung.

„Volksfreiheit iſt ein ſchönes und hohes Ziel, und auch das
ſt ſtolzes Heldentum, für die hinter Kerkermauern zu ſchmachten
oder auf den Barrikaden zu bluten. Aber in der Geſchichte auch
der freieſten Demokratien hat es immer Lagen gegeben, wo das
Volk ſich freiwillig aller Freiheiten entäußerſte, ſich einem ſtarken
und feſten Willen unterordete, um alle auseinanderſtrebenden
Kräfte auf ein großes Ziel zu lenken, das, das Vaterland in
bedrängter Lage zu retten. Was wäre aus dem kleinen Preußen
im Siebenjährigen Kriege geworden, hätten ſtatt des ſtähler-
nen Willens ſeines großen Königs ein Halbdutzend Parteien,
voll von eigenen Jntereſſen, ſeine Geſchicke gelenkt! Und heute,
wo die gleiche Not uns bedrückt, die gleiche, furchtbare Gefahr
uns rings umlauert, in tauſendfach geſteigerten Ausmaßen, ſehen
wir die Erwählten des Volkes an der Arbeit, an dem großen
Weltbrande ſich das Waſſerſüppchen ihrer Partei zu kochen, die
Zwangslage der Regierung zu benutzen, für ſich größere Frei-
heiten oder, beſſer, größeren Einfluß herauszupreſſen, unbeküm-
mert, ob dabei der feſte Siegeswille des deutſchen Volkes in
Scherben geht, ob die feindliche Umwelt mit höhniſcher Freude
dem Schauſpiel zuſieht, daß wieder einmal, wie ſchon zu Tacitus
Zeiten, deutſche Uneinigkeit ſich als der ſicherſte Faktor in der
Rechnutkg der Feinde erweiſt. Man kann ein waſchechter Libe

wieder nach einer rginalnote

zu ſchmettern, Der alte Prakti
agen, Friedrich der Große, prägte das Wort:

g

verſöhnten für einen Kardinalfehler in der Politik.“
eichstagsmehrheit ſcheint zu glauben, zu glauben

aus einem ſchwarzen Panther ein iches Tier zu machen,
über werden fo auf Enttäuſchungen gefaßt machen müſſſen.

nd ſolchen daktrinären Dilletanten in der hohen Politik
vertrauen, ihnen

rung und die Oberſte Heeresleitung er machen will? Wie

leicht nichts unmöglich. Wie ſei den Angler, wenn die

gla ich, haben wir noch nicht genu
in Deutſchland, wenigſtens möchte ich vorſchlagen,
ründen, „die Partei praktiſcher Leute“, die weitern g mitzubringen brauchten als ihren gefunden Men
)enverſtand und einen erfreulichen Mangel an perſönlichem

Ehrgeiz, und die weder Streber noch Wichtigtuer ſein dürften.
Von ſolchen praktiſchen Männern gibt es im Lager unſerer

e mehr, als bei uns, dort, wo ſelbſt die Sozialdemokraten
einen Augenblick vergeſſen, daß ſie erſt Engländer und Fran
per ſind und lange hinterher erſt Weltbürger, daß ſie bei einem
Frieden zu fordern, aber nicht zu ver zichten haben.
Es fragt ſich nun, wie lange dieſe große Partei der vernünftigen
oder praktiſchen Leute noch in der Verborgenheit blühen wird;
zählt ſie doch in allen Orten und Ständen die eifrigſten Mit
glieder. Jn Süd und Norddeutſchland gärt eine Erbitterung,
um nicht zu ſagen, Wut, das Vaterland einer Mehrheit voll
Kleinmut und Bedenklichkeit ausgeliefert zu ſehen; von den
Fronten in Oſt und Weſt tönen harte Vorwürfe herüber, daß
wir nicht würdig ſeien der Opfer an Blut und Leiden, die all
die Heldengröße da draußen für uns bringt. Sie alle wiſſen, daß
dies Friedensbetteln den Krieg ins endloſe verlängert. Wahr
lich, wenn unſere Regierung wüßte, wie ſtark ſie wäre, wenn
fie nur wagte, es zu ſein, ſo würde ſie den geraden Weg wählen,
tatt in Kompromiſſen zu lavieren. Jch habe in den letzten Mo
naten im Süden und Norden mit vielen, verſchiedenartigften
Männern aller Stände geſprochen und mich gewundert, wie ver
cchwindend wenig Intereſſe für die ſogenannte Volksfreiheit vor
handen iſt, eine wie tiefe Sehnſucht dagegen alle erfüllt
nach dem ſtarken Mann, zu dem wir ein Vertrauen
haben dürften, wie zu unſerem Dioskurenpaar Hindenburg
und Ludendorff. Möge er unſerem Volke werden. „Der
Nibelungenenkel, der unſere Zeit, den wildgewordenen Renner,
Regier mit feſter Fauſt und feſtem Schenkel!“ Der Gottgeſandte,
der uns einen Frieden gibt, des Wortes würdig, die Zukunft uns

nicht durch Papier, ſondern durch die Macht der Tat-
ſachen.

Möge er uns kommen, ehe es zu ſpät iſt
r Dieſe Ausführungen finden wir als Zuſchrift in der fort
ſchrittlichen Bremer „Weſerzeitung“. Das freiſinnige Blatt
drückt ſie mit der Bemerkung ab, daß ſie ihm „beherzigenswert“
erſcheinen. Das iſt auch unſere Auffaſſung.

g Parteien
ch eine zu

Aus Stadt und Umgebung
Lebensmittel.

Tiefer Weler, art.
gen Pfund Grützwurſt verabfolgt. Räheres ſiehe Jnferate.

d Obſt- und Gemiſſebeſchlagnahme.
ut Verfügung der Reichsſtelle für Gemüſe unr Obſt ſollen

zur Herſtellung von Brotaufſtrich-Mitteln auch die Vogelbeeren,
Holunderbeeren und Hagebutten reſtlos erfaßt und den Marme-
adenFabriken zugeführt werden. Da die Reifezeit demnächſt ein
kritt, werden Erzeuger und Abgeber erſucht, ſich unverzüglich

mit den laut Bekanntmachung vom 25. Auguſt für den Obſt-
Aufkauf im Kreiſe Merſeburg beſtellten Kommiſſionen in Ver
bindung zu ſetzen. Ueber reiſe ergeht in beſondeBekanntmachung. ſwretſe erget Lete velonder

Zur Kohlenbeſtandsaufnahme.
Wir weiſen unſere Leſer nochmals darauf hin, daß die Melde-

bogen „2A“ ſpäteſtens morgen vormittag in der Kohlen
ſtelle abgeholt werden müſſen.

Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein für Merſeburg und
Umgebung

ält am nächſten Sonntag nachmittag 4 Uhr eine Monatverſamm-
ung in Müllers Hotel ab.

Fahrpreisermäßigung für Pilzfahrten der Schuljugend.
Von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt iſt ein r

Sammel und Helferdienſt der Schuljugend zum Abſuchen der
Wälder nach Pilzen und anderen wildwachſenden Nutzpflanzen
eingerichtet worden. Schüler und Schülerinnen ſowie die erfor-
derlichen Begleiter erhalten auf den Strecken der preußiſch
heſſiſchen Staatseiſenbahnen Fahrpreisermäßigungen mit fol
enden Abweichungen von den allgemeinen Beſtimmungen:

Fahrpreisermäßigungen werden auch an Sonn und Feſttagen ſo-
wie ferner dann gewährt, wenn die Teilnehmerzahl weniger
als 10 Perſonen beträgt. Einer beſonderen Genehmigung der
vorgeſetzten Eiſenbahndirektion bedarf es bei Fahrten an Sonn
und Feſttagen nicht, jedoch dürfen Schnellzüge auch gegen Zah-
lung des tarifmäßigen nellzugzuſchlags nicht benutzt werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle.

Die neue Spielzeit des Stadttheaters wird ebenſo wie die
beiden erſten Spielzeiten mit einem Werk von Goethe eröffnet.
Zur Aufführung gelangt am Sonnabend, den 1. September
„Jphigenie auf Tauris', in der Titelrolle beginnt Fräulein

arianne Seeden ihre Tätigkeit. Am Sonntag geht abends
72 Uhr Richard Wagners „Fliegender Holländer“ in Szene,
nachmittags kommt als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Prei-
ſen „Die Fledermaus“ von Joh. Strauß in der bekannten Be
ſetzung zur Aufführung. Montag: „Tiefland“, Dienstag: „Jphi-
enie auf Tauris“, Mittwoch: „Undine“, Donnerstag: „Ge

nſter“, Freitag: „Die Förſter-Chriſtl“, Sonnäbend: und
Zimmermann“,

Literariſches
„Wir ſchaffen's, Kinder!“,

ſagte Hindenburg bei der Weihnachtsfeier der Heeresleitung.
Das Wort gilt aber nicht nur den paar hundert Soldaten, an
die es direkt gerichtet wurde, es gilt ebenſo den Armeen an den
Fronten im Oſten und Weſten, wie den Armeen in der Heimat,
die jetzt im Zivildienſt denen draußen die Waffen ſchmieden, die
Granaten drehen und das Land beſtellen. Wodurch wir's ſchaffen,
das ſagen allen, die es wiſſen wollen, die ſauſenden Räder, die
ſchwirrenden Hämmer, die ſtählernen Mauern rings um unſer
Land und die patrouillierenden U-Boote rings um unſerer
Feinde Küſten. Das ſagt jedem einzelnen von uns aber auch
ein Buch mit dem ebenſo unſcheinbaren und doch ſo ſtolzen, all-
umfaſſenden Titel „Wir“, das Anton Fendrich ſoeben als neueſtes
ſeiner Kriegsbücher bei der Franckh'ſchen Verlagshandlung in
Stuttgart erſcheinen ließ (1 Mk., geb. 1,60 Mk.) Es iſt ein Hin
denburgbuch und atmet ganz den Geiſt Hindenburgs, denn es
ſpricht von deutſcher Kraft, deutſchem Mut und deutſcher Größe
hinter den Fronten, von dem Willen zum Durchhalten und zum
Siegen. Darum könnte es auch das Hohelied der Deutſchen ge
nannt werden. Jn Geiſt und Sprache iſt das Buch ein echter
Fendrich! Jn ihm iſt feſtgekegt, was der Verfaſſer auf Fahrten
kreuz und quer durch deutſche Lande erſchaut, Ob er in Berlin
beim Kriegsamt weilt, ob er am Rhein aus glühenden Metall
maſſen Granaten ſich formen ſieht, ob er Walten und Wirken
der deutſchen Frau in ihrem Heim oder in einem der vielen
Männerberufe ſchildert, die ihnen des Krieges harte Notwendig-
keit erſchloß, immer iſt es die Kraft, die rieſengroße, aus ſich
ſelbſt emporwachſende, die zu ſpüren iſt und die jedem zuruft:
„Jeizt muß jeder von uns, im Stall oder in der Schmiede, in der
Amtsſtube oder im Schulzimmer, beim Pflügen oder Redenhal-
ten, ſo tun, als ob es gerade von ihm allein abhinge, ob wir's
gewinnen oder nicht Jetzt heißt's geſchafft und zugegriffen,
anſtatt mit einer pfifigen Naſe herumzulaufen und vom Kriegs
ziel zu ſchwätzen.“

Die Ereigniſſe an der Oſtfront
laſſen ſich auf der neuen, in 7 Farben ausgeführten Freytagſchen
Karte: Beſſarabien und die Weſt-Ukraina 1:1 Mill., 50 70
Zentimeter groß, Preis 1,60 K. 1,10 Mk., Verlag von G. Frey
tag Berndt, Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 (Robert Frieſe,
Leipzig, Seeburgſtr. 96), ſehr gut verfolgen. Von Kowel bis über
Kijew und von Braſſo (Kronſtadt) in Siebenbürgen bis Odeſſa
reichend, gibt das ſchöne, ſehr viele Ramen enthaltende Blatt
das ganze Kampfgebiet von Kowel--Luck im Norden bis zur
Donaumündung, die nöch dargeſtellt ift, im Süden in ſehr über
ſichtlicher Weiſe. Die neue Karte ergänzt die bekannt guten an-
deren Freytagſchen Karten der Oſtfront.

Die Verwertung der Roßkaſtanien.
Die an Nährſtoffen reiche Roßkaſtanie enthält eigenartige,

als Elykcoſide bezeichnete Bitterſtoffe, nämlich Saponin und
Aeskulin. Das Saponin iſt der bekannte Seifenftoff der Quil-
laya oder Panamarinde, der als Reinigungsmittel vielfach ver
wendet wurde. Das Aeskulin iſt ein Bitterſtoff, der durch Waſſer
in Zucker und einen als Aeskuletin bezeichneten Stoff zerfällt.
Man hat merkwürdigerweiſe in der Technik niemals den Verſuch
gemacht, die Glykoſide, die an ſich wertvolle Produkte varſtellen,
zu entfernen, um die Nährſtoffe der Kaſtanie zu erſchleßen. Jn
land wirtſchaftlichen Betrieben begnügte man ſich damtt, die zer
ſtampften Kaſtanien mit heißem Waſſer auszulauchen und den
ſo etwas entbitterten Rückſtand mit zu verfüttern.

Die durch den Wirtſchaftskrieg bedingte Knappheit an Fut
termitteln hatte zur Folge, daß man der Roßkaſtanie wieder Be
achtung ſchenkte, das Einſammeln empfahl und Höchſtpreiſe feſt
ſetzte. Jm Januar 1916 wurden 1000 Kilogramm 1 Tonne
friſche Kaſtanien mit 50 Mk., 1 To. getrocknete mit 280 Mk. be-
wertet. Als Futtermittel haben ſie ſich trotz dieſer Maßnahmen
und tratz der Hinweiſe in der land wirtſchaftlichen Fachpreſſe nicht
recht eingebürgert infolge des Gehaltes an wertvollen aber das
Futtermittel entwertenden Seiſenſtoff, dex ſich nach den bis
herigen Erfahrungen nicht genügend beſeitigen ließ. Auf Grund
eingehender Verſuche, die ich in dieſer Richtung anſtellte, glaube
ich ſehr wertvolle Fingerzeige geben zu können. Mein Jntereſſe
galt freilich nicht in erſter Linie dem Futtermittel, ſondern dem
Seifenſtoff. Die verſchiedenen von mir angeſtellten Verſuche in
tereſſteren nicht weiter, ich begnüge mich mit der kurzen Erörte-
rung eines einfachen Verfahrens zur Gewinnung von faſt ent
bitterter Kaſtanie, bei dem als Nebenprodukt ein ſehr brauch-
barer Waſchextrakt gewonnen wird.

Die Kaſtanien werden an der Luft getrocknet, dann leicht
zerſtampft, wobei die braune, wertloſe Samenſchale abſpringt.
Die Samenkerne werden in einer Schrotmühle vermahlen oder
zu einer möglichſt feinen Maſſe zerſtampft, wenn eine Handmühle
nicht zur Verfügung ſteht. Das auf die eine oder andere Weiſe

ewonnene Kaſtanienmehl wird mit warmem Waſſer in einem
Faß oder Keſſel verrührt und unter bisweiligem Durchrühren

den Tag über ſtehen gelaſſen. Die Kaſtanienmaſſe darf nicht min Waſſer behandelt werden, weil dann die Slatte ver
leiſtert und ein Auslagen des Bitterſtoffes unmöglich wird.

Ueber Nacht läßt man abſetzen und hebt am anderen Morgen
die klare Löſung des Seifenſtoffes ab. Dieſe ſchäumt ſtark bei
dem Schütteln und eignet ſich vorzüglich zum Auswaſchen von
Wollſachen uſw. an Stelle eines Quillayarindenauszuges. Die
Löſung wird erwärmt, die zu waſchenden Sachen in ihr einge
weicht und in üblicher Weiſe ausgewaſchen. Ein Zuſatz von
Soda oder Salmiak darf nicht erfolgen, weil die Seifenſtoff
löſung ſich dann gelb färbt. Die von mir angeſtellten Waſchver
ſuche ergaben ein günſtiges Reſultat.

Das Kaſtanienmehl wird wenmllg nochmals mit warmem
nicht heißem Waſſer angerührt und in gleicher Weiſe ausgelaugt,
Den zweiten Auszug gießt man fort. Den jetzt verbleibenden
Rückſtand kann man ſehr gut verfüttern, weil er nur noch ſehr
ſchwach bitter ſchmeckt. Das Auslagen nimmt man zweckmäßig
einer Tonne vor, die Seifenſtofflöſung läßt man durch einen
Faßhahn abfließen, der etwa 2 Zentimeter oberhalb der abge-
ſetzten Kaſtanienmaſſe eingelaſſen iſt. Das Faß wird zunächſt
mit warmem Waſſer in guter halber Höhe gefüllt, dann das
Kaſtanienmehl, etwa der vierte Teil des Waſſers eingeſchüttet.
Auf dieſe Weiſe wird eine beſſere Durchmiſchung und ſomit auch
beſſere Auslaugung erzielt. Man beobachtet meiſtens eine
ſchwache Milchſäuregärung, diefe beeinträchtigt den Wert des
Kaſtanienmehls nicht, begünſtigt aber allem Anſchein nach die
Auslaugung. (Dr. S. Kühl in der „Magdb. Ztg.

Bunte Zeitung
Der Stadtrat als Hamſter.

Auf dem l r a. Oder wurde von einemBeamten, der mit der Köntrolle der Lebensmittelaufkäufer beauf
tragt war, ein Herr angehalten, der Weizenmehl, Eier und
Butter in einem Koffer bei ſich führte. Die Waren wurden, da
ſie entgegen dem beſtehenden Verbote aufgekauft waren, beſchlagnahmt. Bei der polizeilichen Perſonalfeſtſtellung ergab ſich,

daß der Hamſterer ein Stadtrat aus Frankfurt a. O. war.

Ein Kanal, der keiner iſt.
Jn Frankreich gibt es einen Kanal, der mit allem verſehen

iſt, was zum Betriebe einer Waſſerſtraße gehört. Er hat Schleu
ſenmeiſter, Brückenaufſeher, Hafenbeamte, Werkſtättenarbeiter
und Schreibperſonal, Nur eines fehlt dieſem Kanal von Marans:
das Waſſer. Baggerſchiffe, Boote und Arbeiterbaracken träumen
verlaſſen zwiſchen Schlinggewächſen und Sumpfpflanzen und bie-
ten das Bild eines Jdylls, das das nach einer ruhigen Sommer
friſche ausſchauende Auge in Entzücken verfetzen würde. Ein
Bewohner der Gegend hat ſich denn auch ſchon an die Präfektur
mit dem Erſuchen gewendet, ihm die Stelle eines Wächters an
dem Blütenkanal von Marans anzuvertrauen.

Wettervorausſage
Sonnabend, 1. September:

Noch veränderlich, mäßig warm, ſtrichweiſe etwas Regen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 31. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern ſteigerte ſich die Kampftätigkeit der
Artillerien an der Küſte und zwiſchen Ypern und der
Lys erſt gegen Abend. Nachts kam es mehrfach zu Zu
ſammenſtößen im Vorfeld unſerer Stellungen. Eine An-
zahl Engländer wurde gefangen genommen. Jm Artois
entwickelten ſich nördlich von Lens örtliche Kämpfe, die
bis zur Dunkelheit andauerten. Südweſtlich von Le
Catelet entriſſen Jägerkompagnien den Franzoſen einen
Teil ihres neulichen Gewinnes, zahlreiche Gefangene ſind
eingebracht worden. St. Quentin lag wieder unter
franzöſiſchem Feuer.

Heeresgrupre Deutſcher Kronprinz.
Jm öſtlichen Teil des Chemin des DamesRückens war

die Feuertätigkeit lebhafter. Vor Perdun ging Zer-
ſtörungsfeuer auf beiden Maasufern abends wieder in
ſchweren Artilleriekampf über, ohne daß es bisher zu neuen
Angriffen kam.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Nordweſtlich von Dün gab ur g ſtießen ruſſiſche Streif
abteilungen unter Feuerſchutz bei Jlluxt vor. Unſer
Grabenbeſatzung ſchlug den Feind zurück. Ebenſo re
blieben ruſſiſche Unternehmungen am Naroczſee.
Skalag ſetzten einige unſerer Kompagnien über den
Zbrucz, brachen in die ruſſiſchen Linien ein und kehrten
nach ZJerſtörung der Grabenlinien mit Gefangenen und
BVeute über den Fluß zurück.

Zwiſchen Dunjeftr und Donau iſt die Lage unverändert

Mazedoniſche Front.
Bei großer Hitze hielt die geſteigerte Gefechtstätigkeit
Am Dobropolje wurden ſerbiſche Abteilungen,

Bataillone unter
an.
ſüdweſtlich des Doiranſees engliſche
ſchweren Verluſt abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Eine tſchechiſche Diviſion in Rußland.
Wien, 30. Auguſt. „Reichspoſt“ meldet: Nach Mitteilungen

der „Now. Wremja“ wurde auf Veranlaſſung des e velgleſ
tſchechiſchen Abgeordneten Maſaryk, der in Kiew iſt, beſchlof
ſen, die tſchechiſchen Bataillone, die bei ihrem Rückzuge
in Galizien ſchwere Verluſte erlitten hatten, zu ergänzen
bedeutend zu verſtärken. Man will eine beſondere tſchechi
ſche Diviſion organiſieren.

Spanunng zwiſchen Kerenski und Kornilow.
Rotterdam, 30. Auguſt. Aus Petersburg wird r

tet Es ſcheint, daß zwiſchen Kornilow und Kerenfki
Eiferfucht entſtanden iſt. Die linken Parteien ärgern ſich über
die theatraliſche Art, in der Kornilow ſeinen Einzug in
Moskau hielt. Er kam mit vielen Kraftwagen und einer
Leibwache. Ein Beſuch in der Jberiſchen Kapelle mit dem
wundertätigen Muttergottesbilde, früher immer ein Teil des
r Einzug der Zaren in Moskau, war ein prunk-
volles Schauſpiel.

Als Kornilow im Kongreßſaale erſchien und ſich nach ſeinem
Sitz begab, wurde er von der rechten Seite mit gewaltigem
Beifall begrüßt, während die kinke abſolutes r be
wahrte. Beim Erſcheinen Kerenſkis wiederum war links Be
fall und die bürgerlichen Parteien ſchwiegen.

Die bentige Nummer ninfaßt 8 Seiten.



DSDekanntmachung.
Warnung an hie

erlaſſen, um ſie vor den verhängnisvollen Folgen der

landesverräteriſchen Machenſchaften
von mit feindlichen Gelde beſtochenen Agenten zu bewahren. Schon wieder aber kommt eine neue

Boezu meiner Kenntnis, die angezettelt ist in Zürieh, einem der Hauptsitze des feindlichen Agententums, und welche bezweckt,
die deutſche Jugend zur Begehung von Kriegs u. Landesverrat zu verleiten.

Die feindliche Agitation unter den erwachſenen deutſchen Arbeitern iſt geſcheitert an deren geſundem Geiſt, an ihrem politiſchen Verſtändnis
für die Gründe, die unſer Volk gezwungen haben und noch immer zwingen, ſich gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen, die aus gemeinſtem Ei
gennutz dem deutſchen Volke ſeine wirtſchaftliche Blüte neideten. Ferner iſt die Ausſichtsloſigkeit, Deutſchland militäriſch und wirtſchaftlich zu Boden
zu werfen, von den Gegnern erkannt. Nun verſuchen ſie ein anderes verzweifeltes Mittel, den Sieg zu gewinnen, indem ſie

die innere Zerſetzung, die Lahmlegung unſerer Verteidigungskraft
wenn durch die Revolntionierung der deutſchen Jugend

zu erreichen hoffen.
Auch die Frauen und Mädchen ſollen ſich nach der Abſicht der Gegner an dieſem ruchloſen Vorgehen beteiligen. Selbſt die Soldaten werden

zum Kriegsverrat aufgefordert. Jch weiß mich eins mit der überwältigenden Mehrheit des ganzen Volkes, wenn ich einen

Appell an die deutſchen Mütter
richte, ihren ganzen Einfluß aufzubieten, hre Kinder vor dem Unheil zu bewahren, das ihnen bei Beteiligung an dem veabsiech-
tigten Verbrechen bel Kriegs- und Landesverrat droht. Weiſet mit Abſchen die Aufforderung der Gegner von Euch, Eure Kinder zu
verleiten, in dieſer Zeit des letzten gewaltigen Endkampfes Euren Männern, Brüdern und Söhnen an der Front durch Beteiligung an Unruhen und
Streiks in den Rücken zu fallen.

Wo immer aber der Einfluß der Mütter nicht ausreichen ſollte, und der Vater fern iſt, um die Jugend von dem Verbrechen des Kriegs
und Landesverrats zurückzuhalten, da ziehet beſonnene Männer KERures Vertrauens oder die Obrigkeit zu Rate, um die ſchlimmſten
Folgen für Leben und Zukunſt Euerer Kinder zu verhüten.

Alle diejenigen aber, die trotz dieſer Warnung ſich an Unruhen und Arbeitseinſtellungen, insbeſondere an der Agitation hierfür durch

Verteilen oder Vorzeigen von Aufrufen, Liſten, Zetteln und dergl.
heteiligen und damit gegen die Strafgeſetze verſtoßen, ſollen wiſſen, daß

Kriegsverrak und Landesverrak,
wenn nicht mildernde Umſtände zugebilligt werden,

mit Zuchthaus, unter Umſtänden mit dem Tode beſtraft werden.
»Jeder, der in den Beſitz von Agitationsmitteln obiger oder ähnlicher Art kommt, iſt bei Strafe

verpflichtet, ſie ſofort bei der zuſtändigen Polizeibehörde abzuliefern.
Auf allen Fronten tobt der Kampf, überall hält das tapfere, ſiegreiche Schwert unſerer Kämpfer den Gegner von unſeren Grenzen fern. Au

uns iſt es, des inneren Feindes Herr zu werden und uns würdig zu zeigen des deutſchen Geiſtes an der Front.

Magdeburg, den 31. Anguſt 1917.

Der stellv. Kommandierende General IV. A. K.
Preihr. v. LymolK ev.
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t 8 UhrHausfrauenVerein auch Notſchlachten Novität Novität!

t R 5 kauft ſtets und zah öchſte Preiſ o 4für Merſeburg u. Umgegend. kauft el r reiſe Die Schöne vom Sirange.

mät Vorträgen, Beklamationen,
Siegerverkündung und Lichtbildern

statt, wozu die Wettkämpfer mit ihren Angehörigen
sowie alle Turn- und Sportfreunde herzlich eingeladen sind.

e

m für 1. November, gegebenenfalls auch früher oder ſpäter, Direktion: Art. Dechant.ne v geſucht. Angebote an die Schriftleitung des Merſeburger Dynnabend, den T September 1917,
Die Wettkämpfe Tageblattes unter Nr. 204 erbeten. ne gende J ihr So beginnen Sonntag, den 2. September, nachmittags F S Rüſtungsarbeiter u. Volks

e pünktlich 2 Uhr auf dem Nulandtsplatz. 8 8zialarzt für Haut- z 56s6hiechts leiden Vorſtellung.
W Abends 8 Uhr findet in der Turnhalle, Wilhelm- T So n Windhungsirasse ein Dr. Boss, Halle a. S. am Bahnhof, Delizscherstr. 2.Sprechstunden täglich I0--3 Uhr, Sonntags 9--11 Uhr. Schwank in 3 Arten von Kurtm Familien- und Jugend-Abend W S Kraatz und Arthur Hoffmann.
e

e
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HMertzog. Dr. Taube.
S Sonntag, den 2. September S. Operette in 3 Akten von Vis?torS r Roßſchlächterei, Tiefer Keller Hollé7 z S naehmittags 4 Uhr un lerel, o Holländer.m m m 5 e e z Hernspr. S r t5 5 r t re 5 Muſialiſche Leitung: Herr Kapell-RKriegerswitw el Ballſpielverein „Hohen- Monatsversammiung Ein goldener Lrauring meiſter Voltemann. v. Hofiheter

t z J. o P t in Weimar.(od. Beamtenwitwe) gesueht, zollern 5 Merſeburg. im Gaſthoſe Müller am Bahnhof 4. eingraviert v. P. u. Hoceh- S Operettenpreiſe. m
welche zum Antritt 15./9. od. I. 10. in Sonnabend, den 1 September 1917 e VNortrag. zeitstag, ging verloren. Finder
ein. Landhanſe in Dürrenberg a e abends 9 ühr Wie paßt ſich die Hausfrau mit wird gebeten denſelben gegen 10.4
Garteuarbeit u. Kleinvieh zu be- e m v Belohnung abzugeben in 6 hr cht 2 ſchſorgen hat. Freie Wohn. (2 zwei- Mitgliederverſammlung mit dem Ein machen am beſten den Hälterſtr. 36, I bei Burchardt. s ran en c

ſtr. St üche t er. 2 e Herr 2 3 Ia z is t s n ne er er geJer gibt Ziegenmilch ab? und einige Stühlebarung. Schriftl. Bewerbg. an Kfm. Srſchenen wünſcht Zahlreiches Reichel, Kreisgärtner.) L Offerten mit Preisangabe zu kaufen geſucht. Offert. e
Eugen Tnormeyer, Leipria, e on r Der Vorſtand. unter R. Seh. an die Expedition angabe unter D. S. an die Exped.
Chriſtianſtraße 17. Der Vorſtand. G ena dieſer Zeitung. d. Blattes.
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Beilage zu Ur. 204 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Sonnabend, den 1, September 1917.
Eine niederträchtige Verhetzung,

deren Urſprung in einwandfreier Weiſe auf feindliche Auslands-
quellen zurückweiſt, verſucht neuerdings, nachdem der Verſuch,
die deutſche Arbeiterſchaft zum 15. Auguſt zu einem allgemeinen
ſogenannten Friedensſtreik aufzuhetzen, an der Wachſamkeit der
Behörden im Verein mit der Einſicht der Gewerkſchaften kläglich
geſcheitert iſt, die jugendlichen Arbeiterorganiſa-
tionen zu einem derartigen Streik und Anſtiftung von
öffentlichen Unruhen für die nächſte Zeit aufzureizen.
Es ſind hierauf bezügliche, vom Ausland eingeſchmuggelte Flug-
blätter aufgefunden worden. Offenbar rechnen unſere Feinde
damit, die jugendlichen Elemente, die vielfach namentlich in

Großſtädten leicht zu Radau und Ausſchreitungen geneigt ſind,
durch die Vorſpiegelung ihren Jntereſſen dienſtbar zu machen,
daß es ſich um Demonſtrationen zugunſten des
Friedens handle, die in allen kriegführenden Ländern gleich-
mäßig veranſtaltet werden ſollten. Das iſt natürlich ein plum-
per Schwindel. Bei uns gibt es zudem niemand, der nicht
bereit wäre, einen ehrenvollen, von aller Raub- und Eroberungs-
ſucht freien, nur gegen neue Raubanfälle Englands und ſeiner
Spießgeſellen uns Bürgſchaft bietenden Frieden zu ſchließen.
Aber auf die ehrlichen Friedensbekundungen der Mittelmächte
hatte die Entente nur Hohn und Spott und ein verdoppeltes
Vernichtungs- und Verleumdungsgekreiſch als Antwort. Mögen
die Arbeiter alſo in England und Frankreich, Jta-
lien, Amerika und Rußland ihre Entſchloſſenheit zu
einem verſöhnlichen Frieden, der die Friedensbrecher in
die gebotenen Schranken weiſt, Mann für Mann bekunden. Wer
aber bei uns auf die liſtigen Lockungen des feindlichen Auslands
hineinfällt, durch Störung unſerer Rüſtungsarbeit unſerem
tapferen Heer in den Rücken fällt und durch Vorſchubleiſtung
des Feindes ſich des Hochverrats ſchuldig macht, wird
zum Verbrecher am Vaterlande und verfällt von Rechtswegen
der ganzen Strenge des Geſetzes Der in heutiger Nummer ver
öffentliche Aufruf des Generalkommandos ſei deshalb allſeitiger
Beachtung dringendſt empfohlen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die WahlreformVorlage für den preußiſchen Landtag.
Berlin, 30. Auguſt. Wie in parlamentariſchen Krei-

ſen verlautete, wird der preußiſche Landtag am
19. Oktober ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. Man
nimmt als ſicher an, daß ihm die Wahlreformvorlage ſo
leich unterbreitet werden wird. Der Haushaltungsplan
ür 1918 wird dem Landtag im Oktober noch nicht zugehen,
ondern früheſtens erſt im Dezember. Auch mit dem

ohnungsgeſetz wird ſich der Landtag zu befaſſen haben.
Daneben ſollen noch mehrere kleike Kriegsvorlagen einge-
bracht werden. Mit einer Wiedereinbringung der vielum-
ſtrittenen Fideikommißvorlage rechnet man nicht mehr.

Das Herrenhaus dürfte ſeine Beratungen erſt
im Dezember wieder aufnehmen.

Der türkiſche Finanzminiſter in Berlin.
Berlin, 30. Auguſt. Der türkiſche Finanzminiſter

Oſchavid Bey mit Begleitung iſt gegen Mitternacht
mit dem Balkanzug auf dem Anhalter Bahnhof e inge-t roffen. Zu ſelnen Empfang waren der türkiſche Bot-
ſchafter, verſchiedene Herren des Auswärtigen Amtes, der
türkiſchen Botſchaft und der Direktor der Deutſchen Bank
erſchienen.

Zur Zenſurdebatte im Hauptausſchuß
ſchreibt die „Kreuzztg.“ u. a.: „Es ergehen zahlreiche An-
ordnungen der Zenſur, Zie mit einem vaterländiſchen Jn

pie Bnefe der Prinzeſſin

an V. Oppenhstm

63] Rache
„Wie raſch die Zeit vergangen iſt!“ meinte ſie. „Sie

nehmen doch das Abendeſſen mit uns, Herr Hollfelden
Heinz zögerte, ob er die Einladung annehmen dürfte.

Aber die Hoffnung, ſpäter noch einige Worte unter vier
z mit Margot ſprechen zu können, hielt ihn doch
zurück.

Freilich erkannte er bald, daß ſie einem ſolchen Ge-
ſpräch abſichtlich aus dem Wege ging. Während des Eſſens
konnte natürlich nur über gleichgültige Dinge geſprochen
werden aber auch nach dem ziemlich lang ausgedehnten
Mahl wußte es Margot ſo einzurichten, daß ſie niemals
mit Heinz allein blieb. Und als irgendwo eine Uhr die
ehnte Stunde ſchlug, hielt Hollfelden es für angebracht,ſch zu verabſchieden.

Noch jetzt hoffte er, daß Margot ihn hinausgeleiten
würde, und daß er dann Gelegenheit finden würde,
wenigſtens einige Worte unbelauſcht mit ihr zu wechſeln.
Aber ſie wünſchte ihm nur in Gegenwart der anderen
„Gute Nacht und mit einem Herzen voll banger Zweifel
und Sorgen machte ſich Heinz auf den Heimweg.

26. Kapitel.
Man geht frühzeitig zur Ruhe in einem oberbayeriſchen

Dorfe, und auch das Wirtshausleben pflegt nur an Sonn-
ſagen und an den allerdings recht zahlreichen kirchlichen
Feiertagen über die neunte Stunde hinaus zu währen. So
lag denn auch heute das „Gaſthaus zur Poſt“ bereits in
tiefer Dunkelheit, als Heinz Hollfelden heimkehrte, und er
wurde der Männergeſtalt, die auf der Bank neben der
Haustür ſaß, nicht früher anſichtig, als bis er ſich von einer
wohlbekannten, tiefen Stimme mit höflichem Gruße ange-
rufen hörte.

Es war Herbert, der dort bei einer Zigarre die wohl
wende Einſamkeit des linden Sommerabends genoß. Und
wenn Heinz auch ſeit dem heutigen Morgen eine Art von
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tereſſe nicht ohne weiteres zu begründen ſind. Sollte ein
ſolches dennoch vorliegen, ſo halten wir es jedenfalls für
einen Fehler, daß die Preſſe, die doch im vaterländiſchen

arbeiten ſoll, nicht darüber aufgeklärt wird.
einerzeit hat man die öffentliche Erörterung der polni-

ſchen Frage verhindert die die unglückliche Löſung
vom 5. November vorigen Jahres vielleicht doch verhindert
hätte. Soll die Oeffentlichkeit jetzt in gleicher Weiſe mit
einer Löſung der elſaßlothringiſchen Frage überraſcht
werden, die unſeren Jntereſſen ebenſo abträglich
ſein würde?

Ausland
Der Rücktritt des polniſchen Staatsrats

ſoll nach Krakauer Blättern darauf zurückzuführen ſein,
daß durch eine Verfügung des Gneralgouverneurs von
Beſeler das polniſche Schützenkorps dem öſter-
reichiſch- ungariſchen Armeekommando zur Verfügung ge-
ſtellt war. Ganz abgeſehen, daß dieſes Korps zum weit-
überragenden Teil aus galiziſchen, alſo öſterreichiſch-unga-
riſchen wehrpflichtigen Staatsangehörigen ſich zuſammen-
ſetzt, erſcheint es uns als eine Selbſtverſtändlichkeit, daß es
in einem Zeitpunkt, wo der Einſatz aller wehrfähigen
Kräfte gegen den auf allen Fronten anſtürmenden Feind
eine Lebensnotwendigkeit für die Mittelmächte iſt. den
Herren Polen keine Extraſchonungswurſt gebraten werden
kann. Es dürfte überhaupt die allerhöchſte Zeit ſein, daß
mit der lahmen Politik der ſchonſamen Rückſicht gegen-
über den ſarmatiſchen Aufbläſern gebrochen wird und ein
energiſcher Kommandogriff die faulen polniſchen Bäuche
in ihre militäriſchen Pflichten hineinſchüttelt.

Jn Warſchau fand trotz dieſer üblen Verhältniſſe
am 28. Auguſt anläßlich des 2jährigen Beſtehens des dor-
tigen Generalgouvernements eine militäriſche
Feier ſtatt, bei welcher General von Beſeler eine
ziemlich reſignierte Anſprache hielt.

Die Umbildung des Wiener Kabinetts.
Die „Wiener Ztg.“ verlautbart das allerhöchſte Hand-

ſchreiben, worin ernannt werden: der bisherige Leiter des
Unterrichts miniſteriums Cwiklinski zum Kultus- und
Unterrichtsminiſter, des Eiſenbahnminiſteriums Ban-
haus zum Eiſenbahnminiſter, des Juſtizminiſteriums
Schauer zum Juſtizminiſter, des Miniſteriums für
öffentliche Arbeiten, des Finanz miniſteriums Wimmer
zum Finanzminiſter, Feldmarſchalleutnant Czapp zum
Landesverteidigungsminiſter. Ferner wurden ernannt:
der Univerſitätsprofeſſor Frhr. v. Wieſer zum Handels-
miniſter, Graf Silva Tarouca zum Ackerbauminiſter,
der bisherige Leiter des Handelsminiſteriums Mataja,
der bisherige Leiter des Miniſteriums für Galizien
Twardowski, ferner Sektionschef im Miniſterrats-
präſidium Ritter v. Zolger und das Mitglied des Ober-
ſten Sanitätsrates Hofrat Horbaczewski zu Mini-
ſtern ohne Portefeuille. Miniſter Twardowoski behält die
Führung der bisher innegehabten Agenden, Mataja wird
als Miniſter mit den Vorarbeiten für die Schaffung eines
Miniſteriums für ſoziale Fürſorge, Horbaczewski mit den
Vorarbeiten für die Schaffung eines Miniſteriums für
Volksgeſundheit betraut. Die Aufgabe des Miniſters Zol-
ger wird darin beſtehen, daß fallweiſe auf Wunſch des
Miniſterrates und unbeſchadet der Zuſtändigkeit der ver-
ſchiedenen Zentralſtellen und ſonſtigen Verwaltungsinſtan-
zen mit der einheitlichen Vorbereitung ſolcher mit dem

Kriege zuſammenhängenden Verwaltungsangelegenheiten
der öſterreichiſchen Regierung, die den Wirkungskreis meh-
rerer Miniſterien berühren, zu befaſſen, um deren einver-
nehmliche Anſtengungen oder Bereitſtellung für die Be-
ſchlußfaſſung im Miniſterrat zu erleichtern. Schließlich
wird Sektionschef Ritter v. Ertl unter voller Anerken-

inſtinktivem Mißtrauen gegen dieſen ſo ekgentümlich zurück-
haltenden und doch auf der anderen Seite ſo merkwürdig
wißbegierigen Hausgenoſſen empfand, ſo würde es ihm
angeſichts der tadelloſen Höflichkeit, die Herbert ihm gegen
über gezeigt hatte, doch als eine Ungezogenheit erſchienen
ſein, ohne ein paar artige Worte an ihm vorüberzugehen.
Außerdem erinnerte er ſich des Wunſches, den die Prinzeſſin
in bezug auf den Fremden ausgeſprochen hatte, und be
ſchloß, Herbert dieſen Wunſch noch am heutigen Abend zu

übermitteln, ſofern ihm der Verlauf der Unterhaltung ein
Möglichkeit dazu bieten würde.

Er blieb alſo ſtehen und ſprach ein paar nichtsſagende
Worte über die Schönheit des Abends und über den eigen
artigen Zauber, der gerade in dieſer matten, ſilberiger
Beleuchtung über die Landſchaft gebreitet ſchien.

„Ja,“ erwiderte der andere. „Aber ich glaube nicht,
daß Sie dieſen Zauber ſo tief zu empfinden vermögen wie
jemand, der ſeiner ein paar Jahre hindurch entwöhnt
worden iſt. Man muß die herbe Reizloſigkeit ſüdafrikaniſcher
Nächte durchkoſtet und ſich in den eintönigen Steppen des
Burenlandes nach deutſchem Wald und deutſchem Gebirge
geſehnt haben, um ihrer ſtillen, zum Herzen ſprechenden
Poeſie volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen.“

Das klang weicher und inniger, als Heinz es von dem
wortkargen, ernſt blickenden Manne zu hören erwartet
hätte, und trotz der leiſen Abneigung, die er gegen ihn
empfand, konnte er ſich doch dem Eindruck nicht entziehen,
daß es ſicherlich keiner der herdenweiſe herumlaufenden
Dutzend menſchen war, mit dem der Zufall ihn hier zu-
ſammengeführt hatte.

„Darin mögen Sie wohl recht haben,“ erwiderte er.
„Wie man einen Beſitz ja immer erſt zu ſchätzen weiß,
wenn man ihn verloren hat. Das iſt eine Binſenwahrheit,
aber ſie hat mit allen derartigen Wahrheiten das eine ge-
möin, daß ſie jedem einzelnen auf Grund eigener ſchmerz-
licher Erfahrung aufgegangen ſein muß, ehe er an ſie
glaubt.“

Herbert nickte langſam, und ſeine Augen waren dabei
wieder mit ſeltſam ſtarrein Blick auf den von dem weiß
ſchimmernden Schlößchen bekrönten Hügel gerichtet. Dann

aber, als beſänne er ſich auf die Pflichten der Höflichkeit,
wandte er mit einer raſchen Bewegung den Kopf und
rückte zugleich guf ſeiner Bank ein wenig zur Seite.

e enung der geleiſteten ſehr erſprießlichen Dienſte unfreien es r Wurre eines Geheimen Kateg v
der Leitung des Ackerbauminiſteriums enthoben.

Wien, 30. Auguſt. Jm neuen definitiven Kabinett
Seidler behält der bisherige Miniſter des Jnnern Graf
Toggenburg ſein Portefeuille.

Wien, 30. Auguſt. Gegenüber einer Abordnung agra
riſcher Vertreter aller Parteien erklärte Miniſterpäſident
Seidler, daß das Plenum des Abgeordneten-
hauſes am 18. September zuſammentreten werde.

Das neue Miniſterium iſt ein mühſam zuſammenge-
ſtoppeltes Verlegenheits-Kabinett, dem ſchwerlich eine
lange Lebensdauer beſchieden ſein wird. Es iſt ſehr be
dauerlich, daß der Wurſtlkurs, der endlich einer zielklaren
Leitung Platz machen zu wollen ſchien, nun wieder auf ab
ſehbare Zeit ſich ſeines Daſeins freuen darf.

Die Deutſch-Oeſterreicher über den Frieden.
Wien, 30. Auguſt. Vorgeſtern hielt der Deutſche

National- Verband des öſterreichiſchen Reichs
rates eine Vollverſammlung ab, in welcher eine ausführ-
liche Debatte über diecußere Politik geführt wurde.
Das Ergebnis der Debatte über die äußere Lage wurde
in den nachſtehenden, von den Abgeordneten Dr. von
Langenhan, Dr. Roller und Einſpinner eingebrachten An
trag zuſammengefaßt:

Der Deutſche National-Verband fordert die Regierung
auf, gegen die ſeiten unverantwortlicher Elemente eingeleitete Agitation, die das unerſchütterliche Feß

halten an der Seite unſerer Bundesge-noſſen zu ſtören, die Verhältniſſe im Jnnern des
Staates und an der Front ungünſtig darzuſtellen und da
durch unſeren Feinden zu dienen ſucht, mit aller-
ſchärſſten Mitteln und der größten Rückſichtsloſigkeit ein-
zuſchreiten. Der Deutſche National-Verband warnt
ferner mit Nachdruck vor Friedensvorſchlägen, die Trieſt
und Südtirol betreffen. Die Tauſende unſerer Stammes-
genoſſen, welche auf den ſüdweſtlichen Schlachtfeldern ihr
Leben gelaſſen haben, verbluteten für eine dem Deutſchen
heilige Sache, der auch die größte Staatswichtigkeit zu
kommt. Jeder Verſuch, mag er von welcher Seite immer
kommen, der unternommen werden ſollte, Trieſt und Süd-
tirol zu Jtaliengzu bringen, muß und wird alle deutſchen
Oeſterreicher z ortgeſetzten rückſichtsloſen Widerſtand
bereit finden.

England und die Demohkratie.
Jn immer neuen Wendungen verlangen England und

Amerika, daß Deutſchland ſeine Verfaſſung ändere, daß es
ſich von den Hohenzollern löſe, ehe man in Triedensver-
handlungen eingehen könne. Es iſt das die unverſchäm-
teſte Forderung, die man je einem ſiegreichen Volke ge-
boten hat. Sie iſt nur aus dem Wahne zu erklären, man
könne auf weite Kreiſe unſeres Landes einwirken, die vor
dem Kriege maßloſe Kritik an unſeren öffentlichen Einrich-
tungen geübt haben. „Wer in England regieren ſollte,
war eine Frage, die England allein zu entſcheiden hatte“,
ſagt Macalay im 70. Kapitel ſeiner engliſchen Geſchichte.
Wer in Deutſchland regieren ſoll, iſt ausſchließlich
unſere Sache. England hat den Krieg ſicher nicht aus
übertriebener Freundſchaft gegen uns entzündet, und das
„Geſchenk“ der demokratiſchen Herrſchaft ſoll unſer ſtärkſtes,
notwendigſtes Bollwerk, unſere Monarchie zerſtören. Ge-
ſchenke aus der Hand Englands müſſen wiy fürchten.

Wie ſieht denn aber die „engliſche Demokratie“ in
Wirklichkeit aus? Da iſt?gerade jetzt zu rechter Zeit ein
Buch von Ferd. Tönnies erſchienen (Der deutſche und
der engliſche Staat, Berlin 1917), das belehrende Aus-
kunft über den engliſchen Staat gibt und die Legende von
der „engliſchen Demokratie“ zerſtört. Das Buch wirkt um
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„Haben Ste Luſt, mir noch ein Weilchen Geſellſchaft
zu leiſten, Herr Hollfelden, oder ſind Sie zu müde

„Durchaus nicht,“ verſicherte Herbert, indem er bereit-
willig neben ihm Platz nahm. „Wir Großſtädter ſind ſo
wenig daran gewöhnt, die Nacht zum Schlafen zu benutzen,
daß ich am liebſten bis zum Morgengrauen da draußen
herumſtriche.“

„Jch habe es bemerkt daran, daß Sie auch geſtern
erſt ſehr ſpät von Jhrem abendlichen Spaziergang heim
kehrten.“

Er hatte es ohne alle Anzüglichkeit geſagt, ſcheinbal
ganz gleichmütig. Aber wieder hatte Heinz die unange
nehme Empfindung, daß dieſer Fremde heimlich jeden ſeiner
Schritte beobachte, daß er aus irgendwelchen unerfindlichen
Gründen für ihn ein Gegenſtand ganz beſonderen, wenig
behaglichen Jntereſſes ſei. Und ſein Argwohn ſteigerte
ſich faſt bis zur Gewißheit, als Herbert nach einem kurzen
Schweigen fortfuhr:

„Uebrigens werden Sie ja von der Langweile des
ländlichen Lebens nicht allzu ſchwer zu leiden haben.
Schon durch Jhre freundſchaftlichen Beziehungen zu den Be-
wohnern des Schloſſes da drüben ſind Sie hinlänglich da
gegen geſichert. Einſame Leute meines Schlages könnten
Sie beinahe darum beneiden.“

Hollfelden ſuchte ihm durch eine ſcherzhafte Wendung
auszuweichen.

„War es denn nicht aber gerade die Einſamkeit, die
Sie hier geſucht haben, Herr Herbert? Wenn es Jhnen
um unterhaltliche Geſellſchaft zu tun geweſen wäre, würden
Sie ſie ja doch leicht genug in einem der nahe gelegenen
Kurorte gefunden haben.

Der andere nickte wieder.
„Gewiß! Es war mir nicht um die Geſellſchaft gleich

gültiger Menſchen zu tun. Aber ſo weltflüchtig, wie Sie
glauben mögen, bin ich doch vielleicht nicht. Was mich
hierherſührte, war der magiſch lockende Reiz, den die Stätten
lieber Erinnerungen auf uns zu üben pflegen. Jm allge-
meinen ſollte man ſich freilich hüten, ſolchen Lockungen
nachzugeben. Der Beſuch eines Friedhofes ſtimmt immer
wehmütig, auch wenn es nur unſere Glückshoffnungen und
unfere ſeligen Zukunftsträume waren, die wir auf ihm
begruben.“

(Fortſetzung folgt.



wo einorucklicher, als zur Bewetsfuyrung überwiegend eng-
liſche und amerikaniſche Fachliteratur herangezogen wird.
England hat keine geſchriebene Verfaſſung,
die Verbreiterung des Wählerkreiſes iſt unſerem Volke
nicht voraufgegangen, ſondern ihm nachgefolgt. Noch 1866
war es nicht möglich, ohne Aenderung des Eides einen
Juden ins Parlament zu wählen, und die Wahl
Rothſchilds durch die CEity in London 1866 konnte erſt
nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten möglich
werden. Tatſächlich hat nur derjenige Ausſicht gewählt
Zu weorden, der mindeſtens 12—-401000 Mark Wahlkoſten
aufwenden kann. Ein Parlament kann einen großen
Stagt nicht unmittelbar regieren, auch nicht die Mehrheit
eines Parlamentes. Der eigentliche Herrſcher in
England iſt das Kabineitt, oder vjelmehr der Pre-
müäerminiſter. Jn das Kabinett gelangen. nur be
ftimmte Familien der Londoner Geſelkſchaft, o daß Eng-
land wirklich eine ausgeſprochene Olig auch iſt. Nur
wine Zahl von höchftens 50 000 Famklien Kenrifitr das Regi
ment in Frage, das übrigens immer Hitiokra
ti ſchen Charakter annahm. „Das Anterhaus beherrſcht

nicht mehr die Exekutive, ſondern wmigekehrt die Exekutive
das Unterhaus (Law). Regiert, wird durch einen ge
heimen Ausſchuß ohne Schriftführer, vhne Prytvkoll,
ohne Geſchäftsordnung, ohne Siegel, ohne Kaſſe. Oft ge-
wügen Die Beſnrechungen Her drei Bis vier wichtigſten
Kabinettsm er. Darum konnte Asqu itth und
Grey auch An e
bindende pfrichtungen mit Belgien,u nkreich, Raßluän d eingehen und England ohne

iſſſen des Anterhauſes in ven ſchrecklichen
Krieg treiben. den es erlebt hat. Auf dem Gebiet der
Selbſtverwaltung und des Unterrichts
i 23 eſens ſt Großbritannien durchaus rück

ändig.Zum. Schluß noch eine Männer wie
Asquit und Lloyd George wurden in England als Haupt
der „Pöbelpartei“ angeſehen; da mag an die Worte
Mo,calays erinnert werden: „Mit Recht iſt behauptet
wyorden, J jede große Vereinigung menſchlicher Weſen,
Auch wenn ſie wohl erzogen ſind, eine ſtarke Neigung hat,
Pöbel zu werden. Ein Land aber, deſſen höchſte Exe
kutivbehörde ein Pöbell iſt, befindet ſich ſicher in
gefährläicher Liage.“ Darum hüten wir uns vor den.

angergeſchenken Englands! Folgen wir unſerer guten
deutſchen Art.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien. TVom Königl. Konſiſtorium iſt der Pfarrer em. Twrö-

mel aus Halle mit der Vertretung des erkrankten Rfar
rers Kratzenſtein an St. Viti beauftragt, der am
Sonntag, den 2. September; normittags 10 Uhr zum erſten
Male predigen und die Amtsgeſchäfte übernehmen wird.

Zur Kohlenbeſtandserhebung.
Gemäß der Bekanntmachung des Reichskommiſſars für Koh-

kenvertei wom 19. Juli 1917 und der Bekanntmachung des
Königlichen Landrats vom 23. d. M. Kreisblatt Nr. 10h werdenden Magiſtraten mit Ausnahme der Stadt Merfeburg, den Her

ren Gemeinde und Gutsvorſtehern für die Kohlenbeſtandser
Du am 1. September 4017 die Formülare zugehen.

1 iſt beſtimmt: r Kohlenhändler.Zile 2
iſt beſtim

land wirtſchaftlichen Nebenbetriebe (Drefchen, Pflügen, Mol

c

Handen iſt
werden. J
1. September 1917 bis 31. März 1918 einzutragen, Hierbei iſt
darauf zu achten, daß micht nur derjenige Bedarf angegeben wird,
den der einzelne Verbraucher abzüglich ſeines Beſtandes noch
haben ſollte, ſondern der ganze Bedarf für die Zeit vom

September 1917 bis zum 31. März 1918 eingetragen wird,
ganz gleichgültig, ob ein Vorrat vorhanden iſt oder nicht. Schließ
lich iſt in der vorletzten Spalte noch anzugeben, welches Quan-
um Kohlen jeder Verbraucher in dem Jahre vom April 1915
vis 81. März webraucht hat. Sümtliche Formulare müſſen vrd-
nungsgemäß ausgefüllt bis zum 6. September 1917 der Kreis
lornſtelle zurückgegeben werden.

TivoliThegter.
„Die Schöne wom Strande“, eine bekannte Holländiſche Ope-

gette, fand geſtern auch in Merſeburg großen Beifall. Das Werk
ſt zwar textlich nicht beſonders gut aufgebaut und zeigt nuch in
der Handlung viele ſchwache Stellen, die Muſtk iſt aber flott und
weiſt recht anſprechende Schlager“ Nummern auf. Die Auf
führung ſelbſt war gut gelungen. Karl Eckch arr'd t als Knauer,
ſowie H. Weiitze wuls Halberſtädt mit feiner Gattin (Käthe
Dr i eißem) und Artur Deeſchna nit als Menski mit ſſeiner Braut
(Eva Henckel-Dechant) ſtanden wieder auf der Höhe ihres
Können. Auch Paul Schuch als Preisſinger Tabias Krack
bemeiſterte ſeine Rolle ganz worzüglich. Die muſikaliſche Leitung
lag in Fritz Polkmman ns Hünden, der zwar zum erſten Mal
in Merſeburg auftrat, aber uns ſchan als Kapellmeiſter unter der
damals ſo hernorragenden Direktion Hofrat Richards am Halle-
ſchen Stadttheater bekannt iſt. Der Beſuch des Theaters war
zut und dar Beifall herzlich.

Am Sonnabend geht als Rüſtungsarbeiter- und Volksvor-
ztellung der luſtige Schmank „So'n Windhund“ in Szene. Ein
heitspreis 30 Pfg. Am Evpnntag findet die erſte und letzte Wie-
derholung der mit ſo großem Erfolg aufgenommenen Operette
„Die Schöne vom Sirande ſtatt.

Verſorgung des Heeres mit Nadaelfchnittholz.
Mit dem 91. Auguſt 1917 t eine Vekanntmachung, betref-

fend Verſon n des Heeres untt Nadelſchnittholz, in Kraft ge-
treten. Duuch dieſe Bekanntmachung wird Nadelſchnittholz, das
nicht für den eigenen Verbrauch beſtimmt iſt, ohne Rückſicht dar-
auf, ob es im Inlande Hergeſtellt oder aus dem Reichsauslande
eingeführt ſſt, beim Herſteller und Einführer einer Verfügungs-
beſchränkung unterworfen. Jeder Herfteller von Madelſchnittholz
darf über ſeiner mynatlichen Erzeugung an NnudelſchntttholzFreiteil) frei werfügen; über vie reſthehen (Pfkichtterl) jedoch
nur ſowert es ſich um die Erzengung des jewerils laufenden und
des jewells folgenden Mongis handelt, und mir ſo lange, als

chwi ff. tiſche Abmachungen

letzterem Falle darf der Pflichtteil des Herſtellers nur an einezugelaſſenen Großhändler oder an d aſündi Königl
Stellvertretende Jntendantur gemäß beſonderen Liefervorfſchrif
ten und zu den jeweils vorgeſchriebenen Richtpreiſen weräußert
und geliefert werden. Die Liſte der zugelaſſenen Großhändler
wird in den amtlichen Blättern veröffentlicht werden und liegt
bei jeder Kriegsanitſtelle aus. Wer Nadelſchnittholz aus dem
Reichslande einführt, darf über 6 der jeweils eingeführten
Menge Freiteil) frei verfügen; dagegen dürfen die weſtlichen
(Pflihtteil) nur an die zuſtändige Königlich Stellvertretende Jn-
tegdantur gemäß den beſonderen Liefervorſchrfften und zu den

vorgeſchriebenen Richtpreiſen veräußert und gekiefert werden.
Beim Vorliegen eines wichtigen Grundes kann Wefroiung von
der Verpflichtung zur Lieferung des Pflichtteils oder Anrechnung
von Lieferungen an ReichsPflichtteil erfolgen oder Staatsbshörden auf den

Ein Glocken-Grſnatz.

Turmglocken in Thüringen ſind zu Heereszwetken abgenommen
worden. Die Folge war, daß die Turmuhr nitht mehr volle
Stunden anſchlug. Nun iſt es dem findigen Kirchendiener ge
lungen, die Glocke durch eine Eiſenbahnſchiene zu erſetzen, dieeinen ſchönen Glockerſchlag ergibt und auch die Se vie zu

vor verkündet
Kocht die Fiſcheingeweide mus!

Zu den Stoffen, die in erheblichen Mengen Fett enthaltenre auch die Fiſcheingeweide. Das Fett dor eine ge
äßt ſich auf einfache Weiſe durch Bloßes Auskochen der Ginge

weide in Waſſer gewinnen. Das ausgekochte Material läßt maneinen halben bis einen S Tan eben und kann dann das

Del von der Oberfläche abſchöpfen. h n wieler unferer
Süßwaſſferfiſche enthalten bis zu 40 Proz. Del. So zeithnen ſich
z. V. Aeſchen, Varfſch, Braſſen, Zander, Stint, Regenbogenfvrelle,
auch Herht durch hohen Fettgehalt der CEingeweide nus, während
Karpfen, Aale und die meiften Seefiſthe fettarme Gingeweide

den Fiſcheingeweiden erzielt werden kann, mit der Jahreszeit.
r der Zeit der Ausbildung der Geſchlechtsorgane bis zum

Laichen nehmen die Fiſche keine oder doch mur wenig Nahrung
zu ſich, ſondern zehren von dem aufgefpeicherten Fett, ſodaß in
dieſer Zeit das Fett der Eingeweide ſtetig abnimmt, während es
i Freßperivde wüchft und am größten am Schluß derſelben
Fiſcharten zu werſchiedenen Zeiten kiegen kann allgemein geſagt

anderen nicht lohnend ſei. Das aus den Eingeweiden gewonnene

gehärtet iund zu einem hochwertigen Ernährungsfett umpegar-

quelle nicht ungenühzt bleibt. Da jedoch bei der Verderblichkeit

nommen werden muß, ift die Gewinnung dieſer Oele für die
Allgemeinwirtſchaft nur möglich, wenn diejenigen Wirkſchaften,
denen Fifcheingeweide in größerer Menge zur Verfügung ſtehen,
ſelbſt die Auskochung und Oelgewinnung übernehmen. Der

riegsausſchuß für pflanzliche und t tieriſche Oele und Fette,
Berlin „NW. 7, übernimmt derartige aus Fiſcheingeweiden ge
wonnene Osle, ſobald die gewonnenen Mengen 4 Kilogramm

ſchließlich Verpotkung, ausſchließlith Verſand.

Deutſchlands Spende für Säuglings- und Kinderſchutz.
Eine grauſame Sprache ſührt die amtliche Statiſtik des

Deutfchen Reiches über die Sterblichkeit der Säunglinge und
Kleinkinder. Ungefähr 15 Proz. aller Säuglinge ſſterben. Wohl
iſt dieſes Hinſterben im letzten Jahrzehnt um mehr als 6 Proz.
zurückgegangen. Aber noch immer iſt es bei uns trotz unſerer
hohen Kultur weit größer als in Knugland, Frankreich, Dänemark,
Norwegen, Schweden und anderen Ländern. Erblickten nun
manche in der Sterblichkeit der jungen Menſchenkinder eine
natürliche Ausleſe zur Verbeſſerung des Menfthengefchkechts, ſo
iſt man längſt zu der Erkenntntks gekommen, daß die Kinder
mit wenig Ausnahmen geſund geboren werden, ihr vorzeitiges
Sterben aber auf ſehr wohl vermeidbare Fehler in der Grnäh-

rung und Pflege zurückzuführen iſt. Mathgewiefen iſt ferner, daß
die Sterblichkeit der Flafchenkinder ſtebenmal ſſo groß iſt wie die
der Bruſtkinder. Es fehlt alfo nur an der notwendigen Sorge
für unſern Nachwuchs, Zur Durchführung eines umfaſſenden

dem Schutz Jhrer Königlichen Haheit der Herzogin Viktoria
Luiſe zu Braunſchweig und Lüneburg eine vaterländiſche Grün
dung ins Leben gerufen, die den Namen Deutſchlands Spende
für Säuglings- und Kinderſchutz“ führt und dem Schutz der
Jüngſten im Lande eine materielle Grundlage ſchaffen will. Jn
allernächſter Zeit wird „Deutfchlands Spende“ ſich an die Väter
und Mütter, Brüder und Schweſtern in Stadt und Land wenden
mit der Bitte, mitzuhelfen an dem großen waterländiſchen Werk.

überall Gehörffinden! Wir werden autff die Spende zurückkommen.

Papier ift eine der wichtigten

Waffen im WBelttarnpf!

Allerhand Kochrezepte zum Durthhalten.

Flaſchen, Korken, Pech oder Gips, oder Lack. Eine geſättigte
Salzlöſung. Dieſe wird hergeſtellt, indem man 28 Liter Waſſer
170 Gramm Salz auflöſt, aufkocht und kalt werden läßt. Die
klein gebrochenen oder geſchnippelten Bohnen werden in die
Flaſchen eingefüllt, mit der kalten Salzlöſung übergoſſen, dann
die Flaſchen verkorkt und verſiegelt oder mit Waſſferglas ver-
ſchloſſen, reſp. überperht.

Waſſerglasverſchluß. Aus Schlemmkreide und
mit dem der Korken oder ein über den Flaſchenhals gelegtes
Wlättchenſüberzogen wird. Der Brei mußiden Rand des Flaſchen-
verftfuſſes wollſtändig bedecken.

Tomnmn ten ün Satz beſonders Kleine Tomaten). Die To-
rerden in einen Steintopf oder in eine Glaskrauſe ge

en Tellerchen wird darüber gelegt und die Tomaten mit
der hen angegebenen Salzlake übergoſſen, der Topf verbunden
und on einen kühlen Ort geſtellt.

Haltbarmachen von Gemüſen durth Salz.
Erüne Bohnen, Tomaten, Rübſtiel, Kohlrüben, Pilze. Grüne
Bohnen: 20 Pfund Bohnen, 1 Kilogramm Salz. Vorbereitung:
Die Bohnen. die nicht holz'g fein dürfen, werden gewafthen, ab-
gefädelt, grob gefchnippfelt oder in kleine Skücke gebrochen. Zu
bereitung: Die Vohnen werden mit dem angegebenen Salz
gut untermiſcht, in Steintöpfe oder Holzfäßchen foft eingedrückt,
und zwar ſo, daß ſich eine Salzlake bildet. Vildet ſich dieſelbe

über und lbeſchwert denſelben mit einem Feldſtein. Die Lake

nicht die für den Herſtellungsort dieſes Nadelſchnittholzes zu
ſtändige Kriegsamtſtelle den Pflichtteil beanſprucht hat. Jn
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Viele Kirchenuhren ſchlagen die Stundenzahl nitht mehr,da die Glocken ins Feld gezogen ſind. Auch die r wtzeier

häben. Selbſtverſtändlich ſchwankt die Fettausbeute, die aus

Da Luaichzeit, entfprethend Freßperiode, bei verſchiedenen

werden, daß die Ausbeute in beſtimmten Monaten lohnend in

Fett Kann bei fabrkkmäßiger Verarbeitung wie andere Trane
beitet werden. Es iſt daher durchaus erforderlich, daß Dieſe Feit

des Materials von einer allgemeinen Sammlung Abſtand ge

überſchreiten zum Preife won 3750 Mk. ffür das Rilogramm, ein

Säuglings- nd Kleinkinderfchutzes iſt am 21. Juni 1916 unter

Möge dieſe aus der Not des Vaterlandes herau geborene Bitte

Darum ſpare Papier, wo Du kannſt.

Gr ünce Borhenten im Flia,ſcheen. Sehr gut geſäuberte

Waſſerglas (in der Drogerie zu kaufen) wird ein Breieingerührt,

nicht, ſo wird ein wenig ſtark geſalzenes Waſſer darübergegoſſen.
Man bedeckt die Vohnen mit einem weißen, in Salzwaſſer durch
gewafrhenen Tuch. legt ein Holzbrettchen vdor einen Teller dar

muß ämmer über den Vohnen ſtehen. Aufbewahrung Das Gefäß
muß in einem kühlen Raume aufbewahrt werden. Pflege: Die
Bohnen müſſen alle 8 Tage nachgelehen werden. Steht die Lake

nicht klar über den Bohnen, ſo müſſen die ſchleimigen VPilze dſich gebildet haben, abgenommen erven, in wäſcht de
und das Brättthen gut und bringt die Bohnen wieder in Ord
nung, wie beretts angegeben. Koch der Sälzbohnen: Die Boh
nen werden vor dem Kochen 2—3 Stunden in kaltem Waſſer
ausgewäſſert und dann wie friſche Bohnen gekocht. Das Salz
waſſer wird zu Suppen verwandt. Es können zu den eingeleg,-
W der en wieder friſche Bohnen hinzugefügt werden,
hen gefüllt iſt. Ebenſo werden eingelegt: Rübſtiele,

Pilze: 1 Kilogramm Pilze jeder Art, Pfund feinge-ſchnittene Zwiöbeöl, 200 Gramm Satz. Wotbereinnt Vie i
werden gewaſchen und geputzt. Zubereitung: Sie werden in leich-
item Satzwoſfer einmal wuffgekocht, uuf einen Durthfchlag gelegt
gut abtropfen aſſen, wusgebreitet, etwas getrocknet, mit Salz
und der Häffte der wngegebenen Zwiebeln untermifſcht, in Stein
töpfe gedriütkkt und mit den anderen Zwisbelfcheſhen bederkt. Man
bofchwert ſie mit einem Brettchen wder Teller. Auch hier muß ſich
etwas Lake bilden, die über den Pilzen ſſteht, ſonſt muß ſehr
ſtarkes Salzwaſſfer zugrgoſſen wenden. Kuchen der Salznilze: Sie
müſſen 3—-4 Stunden wäſſern und werden dann mie friſche Pilze
zübereitet, auch kann man ſie mit Kartoffeln und Graupen zu
ſammenkvthen.

Gottesdienſt Amzeigem.
Sonntag, den 2. September (73. mach Trinittatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den eoangeliſchen kärche
ichen Hilfsverein.

Es pp rieb icge n
Dom. Vorm. 10 Uhr. Digkonus Wutkke.

I Uhr. Kindergottesdienſt.
Abends Uhr: JungfrauenVerein des vaterlän-

diſchen Frauenvereins, Sefnerſtr. 1.
e n geöffnet Sonntags von 11 Bis 12 Uhr

mittaggs.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der ev

Berge zur Heimat. Diagkonus Wutkke.
Altenburg. Vorm. 190 Uhr: Paſtor Trömel aus Halle.

Im Anſchkluß: Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe
Vorm. 41 Nhr: Kindergottesdienſt Paſtor Trömel.

(Sedan-Erinnerung)
Muntag, r 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Alten-

burg 86.
abends 8 Uhr: Kriegslefeabend.
burg 36.

Unter-Alten-

Donnerstag, abends 8 Uhr: Zungfranen-Vexein. Unter
Altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvpit.
41 Kindergottesdienft.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Dienstag nachmiktag 4 ühr: Verſammlung der Frauen
hülfe im Jugendheim Werderſtr.

Donnerstag, abends 8 Uhr; Verſammlung des Evang
Mädthenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſt n

Meuſchau. Vormittggs 8 Uhr: Paſtor Voit.
Kathvliſcher Gottesdienſt.

Sonntan, dert 2. September

Frifh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Sochamt mit Prebdigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenkehre und Kriegsandntht.

An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Mefſfe.
Sonnabend abends von b Uhr an: Beichte.

Aus Provinz und Reich
Von der Obfternte.

Schkopau, 30. Auguſt. Die Weſſpen machen ſich durch ih
maſſenhaftes Auftreten recht unangenehm bemerkbar. Wo nur
Aepfel oder Birnen liegen, da ſſammelt ſich dieſes Anyeziefer in
Scharen. Am nächſten Sonntag ſoll das Erntedankfeſt hier
und im benachbarten Corbetha kirchlich begangen werden.

Obſtdiebſtahl.
Collenbey b. Merſ., 30. Auguſt. Die unffangreichen, zum

Rittergut Schkypau gehörigen Obſtplantggen ſind öfter An-
ziehungspunkt ſtiller Teilhaber e weshalb eine ſtrenge
Ueberwachung notwendig war. Kürzlich gelang es dem Jagd
und Forſtauſſeher Foerſtendorf einen Dieb atbzufriſſen, der mit
ſeinem Geſchirr unter die tiefherabhängenden Zweige gefahren
war und den Apfelanhang gewaltſam abſtreifte. Gegen 1 Zentner
Aepfel wurden dem findigen Geſchirrführer aus Schoßkelle und
Wagen rabgenommen.

Unglücksfälle.
Querfurt, 30. Auguſt. Verſtorben iſt unter ſchweren Leiden

in der Halkefchen Klinfk die beim Giſenbahnungkück in Obhauſen
verunglückte Schaffnerin Martha Otto geb. Bier mus Schraplau
an den Verſtümmelungen, die ſie erlitten hatte. ab Pagt

NRonneburg, 31. Auguſt. Der A5jährige Schulkn Pau
Schmidt won hier, ſtach ſich einen Splitter in die Hand. Es
trat Starrkrampf hinzu, an dem der Junge verſtorben e t

Kronach, 31. Auguſt. Hier vergnügten ſſich einige huk
knaben außerhalb der Stadt mit Pfeilſchießen. Dabei traf ein
Junge das zweiführige Söhnchen des Landwirts Blinzler in
ein Auge, ſodaß der Pfeil ſtecken blieb. In einer auswärtigen
Klinik ſt das Kind ggeſtarben. Von den beteiligten drei Jungey
ſchiebt einer die Tat auf den anderen.

VPerhüngnisvolle Spielerei. un
eitz, 31. Auguſt. Ein ſchwerer Unglittksfall wreigneteſich 5 ne hieſigen Fabrik. Zwei Fubrrfklehrlinge piel-

ten in der Mittagspauſe mit einem Grangtzünder, den
einer der Lehrlinge angeblich ſchon einige Tage bei ſich
getragen hat. Ein dritter Lehrling kam hin u und ſchlug
auf den Zünder, der ſofort explödierte. Die beiden erſten
Lehrlinge wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie ins Krunken-
haus gebracht werden miſßten, wo ſie ſofort operiert
wurden. Für einen Boſtaht leider Lebensgefahr. Der
dritte Lahrling, der das Unglück anrxichtete, wurde nur
leicht am Arme, verletzt.

e e hner ſammeltebenrode, 30. Aunuſt. Ein hieſiger Einwohner amhier 2 nen Tage mit feiner ilie 169 Pfund u Er
verkaufte ſie nach Bad Harzburg, Pfund für eine Mark

Gefährliche en z eMagdeburg, 30. Auguſt. Hier wurdenentlarvt n. Sie hatten mehrere Doge lang r alhe
ten mach Sittenderge nd Halle Güterwagen planmäßig ge
plündert. Jn ihren Wohnungen wurden bei Nuchſuthung hanze
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Ballen Herrenkleider- und Gardinenſtoffe, etwa 50 Paar
Strümpfe, mehrere Töpfe mit Butter, viele andere Lebensmittel,
Wolle, Schuhe und andere Waren gefunden.

Butterfäſſer in der Kirche. e 4
Kaſſel, 31. Auguſt. Als ſich die Gemeinde von Jes-

berg am Sonntag in der Kirche verſammelte, ſtanden im
Kirchenſchiff eine Anzahl Butterfäſſer. Die Ortsobrig-
keit hatte die verſchied?nen Bewohnern wegen unregel-
mäßiger Butterlieferung durch den Landrat entzogenen
Butterfäſſer dort untergebracht. Vergeblich bat der Kir-
chenvorſtand, die Fäſſer abzuholen. Jetzt hat der Landrat
endlich Abhilfe geſchaffen.

Sch werer Unfall durch Exploſion eines Firnisfaſſes.
Grauslitz i. B. 31. Aunguſt. Beim Abfüllen eines mit Firnis-

erLetz gefüllten Faſſes kam der 13jährige Laufburſche JoſephHoyer en te mit dem brennenden Licht zu Es er
folgte eine furchtbare Exploſion. H. wurde auf der lle ge
tötet, ein Lehrling erlitt ſchwere Verbrennungen. Durch den

uck warrde das Gebäude ſchwerbeſchädigt, ſämtliche Fenſter
ſcheiben der Umgebung zerſprangen.

und Schadenfener.
Galenbeck in Mecklenburg wurde durch einen

Bli ein Schafſtall mit etwa 400 fen einge
äſchert, in Strelitz in Mecklenburg iſt durch Brandſtiftungn Sgewat niedergebrannt, wobei eiwa 35 000 Kiſten

rannt ſind.
Zweifacher Mord.

Jn Warthe bei Schneidemühl wurde die Leiche des
dortigen Obſthändlers Plaſchewski mit zufammengebunde-
nen Händen aufgefunden, desgleichen wurde Frau Pla-
ſchewski früh im Bette tot entdeckt. Anſcheinend ſind beide
zrmordet worden.

Ergiebige Hamſterei.
Schweina (S.-M.), 30. Auguſt. Seit einem Viertel-

ahr war eine auswärtige Familie hier in der Sommer-
iſche. Jmmer wurde ſchon von den Einwohnern gemun-

kelt, daß die Betreffenden viel Lebensmittel heimſchafften.
Vergangene Wothe ſollte nun die Ausreiſe erfolgen. Vor
dem Hauſe ſtanden 2 gepackte Kiſten. Die Polizei bekam
von der Sache Wind und ließ die Kiſten öffnen. Es kamen
zum Vorſchein 75 mit Gemäüſe, Beeren, Obſt, Fleiſch uſw.
gefüllte Einmachgläſer. Dann folgten Erbſen, Reis,
Graupen, guter gebrannter Bohnenkaffee, Nudeln, Zimt,
Seife, zehn Gläſer Bienenhonig und verſchiedenes andere.
Auch 20 Flaſchen guter Beerenſaft fehlten nicht. Ferner
war noch ein geräucherter Schinken vertreten. Die Leute
hatten ſich alſo ſehr gut eingedeckt.

Hinrichtung.
Dresden, 31. Auguſt. Geſtern morgen 5 Uhr erfolgte

im Hofe des Kriminalgebäudes am Münchener Platz die
Hinrichtung des am 2. Juni vom Dresdner Schwurgerichte
wegen Mordes zum Tode verurteilten 22jährigen Mecha-
nikers Fritz Köl ler aus Bielefeld. Köller hatte am
Morgen des 24. Auguſt 1916 in der Leihbibliothek von
Bellmann (Mathildenſtraße) die 19jährige Verkäuferin
Schöpe ermordet, um die Geſchäftskaſſe zu plündern, und
am 9. März 1917 auf den Zigarrenhändler Hermes in
Laden einen räuberiſchen Ueberfall unternommen. Jn der
Schwurgerichtsverhandlung hatte er ein Geſtändnis ab-
gelegt.

m

Gerichtszeitung
Merſfeburger Schöffengericht.

Merſeburg, 30. Auguſt.

In den heutigen Verhandlungen vor dem hieſigen Schöffen
zericht kamen zum größten Teil Anklagen wegen Diebſtahl und
Körperverletzung zur Sprache. Die Strafen waren durchweg fehr
milde. So wurden beiſpielsweiſe drei Maurer, die in Leung
einen Arbeiter V. überfallen und ſchwer mißhandelt hat-
ten, nur zu je 35 Mk. Geldſtrafe bezw. 7 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Jn einem anderen Fall hatte der polniſche Arbeiter S.
(ebenfalls in Leunga) einem Kollegen den Kaffeetopf an
den Kopf geworfen ſodaß dieſer eine ernſtere Verletzung
am Kopf davongetragen hatte. S. erhielt 25 Mk. Geldſtrafe bez.
5 Tage Gefängnis. Gegen die Witwe H. war Anklage erhoben
worden, daß ſie den Pflegeſohn ihrer Schwiegertochter ſchwer
mißhandeft und mit Füßen getreten habe. Die Verhandlung gab
rin weſentlich anderes Bild, ſodaß das Strafverfahren eingeſtellt
wurde. Wegen Hausfriedensbruch und Körperverletzung
war auch Frau T. angeklagt. Da der Fall verhältnismäßig mild
war, ſo kam ſie mit 20 Mk. Geldſtrafe bez. 4 Tage Haft dapon.

Die Feld diebſtähle haben ſich ſehr gemehrt. Heute ſtan
den wegen dieſes Vergehen allein 5 Frauen vor dem Richter.
L., Sch. und M. erhielten je 12 Mk. Geldſtrafe bez. 4 Tage Haft
und M. und A. je 3 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Haft. Ein 17fähri-
ges Mädchen hatte eine Brieftaſche mit 70 Mk. und Lebens-
mittelkarten geſtohlen, ſowie ſich des Landſtreichens
und der gewerblichen Unzucht in 2 Fällen ſchuldig gemacht. Sie
wurde zu 2 Wochen Gefängnis und 1 Woche Haft verurteilt. Ein
anderer Angeklagter M. erhielt wegen verſchiedener Diebſtähle
z Wochen Gefängnis, eine Aufwartefrau O., die in Not gehandelt
hatte, 1 Tag Gefängnis. Der Arbeitsburſche K. P. hatte eine
Schachtel mit goldenen Ringen im Werte von 300 Mk.
refunden und vergraben. Der reuige Angeklagte erhielt
vegen Fundunterſchlagung einen Verweis. Um ſich mehr
Lebensmittel zu verſchaffen hatte die Witwe E.
Scheine für 2 Frauen ausgeſtellt, die nach ihren Angaben kurz
zor der Entbindung ſtehen ſollten, und machte ſich dadurch der
Privaturkundenfälſchung ſchuldig. Unter Zubilligung mildernder
Umſtände wurde ſie zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Schloſſer
lehrling U. wurde von der Anklage des Diebſtahls freigeſprochen.
Wegen gröblicher Beleidigung eines Paſtors erhielt Frau
Anna R 5 Mk. Eeldſtrafe.

Eine Szene im „Hiſtoriſchen Weinkeller“.
Uebergriffen von Gaſthausbedienſteten gegenuder Gäſten, die

recht häufig geworden ſind, wendet das Berliner Gewerbe-
u ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Eine Szene in einem
iſtoriſchen Weinkeller, die ſich E. T. A. Hoffmann ſelbſt nicht
hätte träumen laſſen, hatte geſtern vor dem Gewerbegericht ein
Rachſpiel. Bei einer Verrechnung der Zeche ſtellte ein Gaſt in
ſeiner Weinlaune ſcherzend feſt, daß er eigentlich noch zweieinhalb
Pfennige herausbekomme. Der Herr Ober legte, ohne eine
Miene zu verziehen, dem Gaſt drei einzelne Pfennige hin. Dem
Mann an der Theke aber, dem Ausſchänker Güters, erſchien die
Strafe, die der Herr Ober über den ſpäßeliebenden Gaſt ver-
hängte, noch nicht hart genug. Er kanzelte ihn in Gegenwart
des Publikums mit den Worten ab: „Wenn es Jhnen bei uns
icht paßt, dann können Sie ja wo anders hingehen. Sie müſſen

nicht gerade bei uns trinken!“ Das zig dem Gaſte denn doch
ber den Spaß. Er beſchwerte ſich beim Geſchäftsführer, der den

groben Ausſchänker zur Rede ſtellte. Güters wurde jetzt dieſem
n weinend r Geſchäftsführer ihn ſofort ent

n mußte, was den nker aber nicht abhielt, am nächſten
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Tage wieder ins Lokal zu dringen. Erſt nach polizeilicher Hilfemußte der Unbotmäßige werden. r t
billigte durchaus die Entkaſſung. Wer ſich nüber dePubklum benähme, habe das Kecht auf Sehr ſchäftigung

verwirkt,
500 Mark für zwei Zühne.

Berlin, 30. Auguſt. Der Geſandtſchaftsſekretär W. hattevon dem Zahntechniker B. behandeln laſſen. Rach der Sinn

nahm W. Eitervagen in den Kiefern wahr. V. erklärte, die
Eiterungen hätten nichts zu bedeuten. Nun ſuchte der Patient
einen praktiſchen Zahnarzt auf, der ihn ordnungsmäßig behan-
delte. Der Geſandtſchaftsſekretär machte nun B. dafür verant-
l er zwei gute Zähne verloren hatte. Gegen V.
wurde Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung erhoben. Die
Strafkammer erachtete fahrläſſige Körperverletzung für vorliegend
und verurteilte B. zu 500 Mk. Buße an W. und zu einer Geld
ſtrafe, indem betont wurde, da B. nicht die genügende Sachkennt
nis gehabt habe, um Fälle der vorliegenden Art zu behandeln,
hätte er die Behandlung des Geſandtſchaftsſekretärs ablehnen
und ihn an einen praktiſchen Zahnarzt weiſen ſollen. Dieſe Ent
ſcheidung focht der Angeklagte durch Reviſion beim Kammergericht
an, welches indeſſen auf Zurückweifung der Reviſion erkannte.

Meineid.
Berlin, 30. Auguſt. Unter der Anklage der Verleitung zum

Meineide ſtand ein Mann vor der Ferienſtrafkammer des Land-
gerichts TII., der ſich „Nationalökonom und Leutnant d. Reſ.
a. D.“ Fritz Meyer nennt. Wie die Anklagebehörde behauptet,
oll er vor Jahren die Univerſttät Königsberg und das Seminar
ür orientaliſche Sprachen in Berhkin beſucht und ſich unberechtigt

jur. bald Dragomanalsaſſiſtent oder Attachee im Aus-
wärtigen Amt genannt haben. Es gelang ihm ſ. Z. die Wahl
W Reſerveoffizier D. erreichen. Jnfolge ſeines Verhaltens bei

er Aufnahme von Darlehen war im Jahre 1914 ein Verfahren
des zuſtändigen Bezirkskommandos gegen ihn eingeleitet. Dieſe
Unterſuchung ſuchte der Angeklagte dadurch zu hintertreiben, daß
er fälſchlich mehrere Telegramme und Briefe anfertigte, in de
nen die Geſchädigten dem Bezirkskommando mitteilten, daß die
Anſchuldigungen auf Jrrtum beruhten. Wegen dieſer Fälſchun-
gen iſt der Angeklagte im Juni vorigen Jahres zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt worden. Jn jenem Strafverfahren war durch
Gerichtsbeſchluß die kommiſſariſche Vernehmung dreier in Oſt-
preußen wohnenden Männer angeordnet. Mit dieſen hat ſich dann
der Angeklagte brieflich in einer Weiſe in Verbindung geſetzt,
aus der die Anklagebehörde entnehmen zu müſſen glaubte, daß
es ihm darauf angekommen ſei, dieſe Zeugen zur Leitung eines
Meineides zu verleiten, indem er ihnen zumutete, eine von ihm
wörtlich vor geſchriebene Ausſage wörtlich ſo zu Protokoll zu
geben. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſchuldig gemacht zu haben
und behauptete, daß die Jnformation, die er den Zeugen ſchriftlich
zugeſtellt habe, der Wahrheit entſprochen habe. Der Staats
anwalt beantragte 22 Jahr Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt,
R.A. Dr. Coßmann beantragte dagegen die Freiſprechung, da
ſich der Angeklagte in gutem Glauben befunden und nicht die
Abſicht bekundet habe, die Zeugen zur Abgabe einer falſchen
Ausſage zu beeinfluſſen. Das Arteil lautete auf Freiſprechung.

Die Pulvperſchale als Aſchenbecher.
Eine Exploſion, die auf den unerhörten Leichtſinn eines An

geſtellten zurückzuführen war, bildete den Gegenſtand einer An-
klage wegen fahrläſſiger Körperverletzung, die gegen einen Ein
richter Leo Zuber vor der 5. Ferienſtrafkammer des Land-
gerichts J, Berlin, zur Verhandlung gelangte. Der Angeklagte
war in einer Granatzünderfabrit veſchäftigt und beging Hier
eines Tages die große Unvorſichtigkeit, während des vollen Be
triebes eine Zigarette zu rauchen. Nicht genug damit, warf er
dann in geradezu unbegreiflicher Achtloſigkeit den noch glimmen-
den Zigarettenſtummel in eine der Pulverſchalen, aus denen die
Granatzünder gefüllt werden. Jm nächſten Augenblick explodierte
das Pulver in der Schale, ſodaß der Arbeitsraum in Kürze in

Flammen ſtand. Dadurch wurden von den zahlreichen Arbeite-
rinnen etwa ſechs verletzt, die mehr oder minder ſchwere Brand-
wunden erlitten. Das Schöffengericht Berlin-Mitte verurteilte
den Angeklagten zu vier Monaten Wefängnis, wogegen er Be
rufung einlegte. Die Strafkammer erkannte jedoch auf Ver-
werfung der Berufung, da das erſte Urteil eher zu milde anzu
ſehen iſt.

Ein ungewöhnlicher Entlaſſungsgrund,
Aus einem ſonderbaren Grunde gab ein Buchbindermeiſter

feinem Lehrling wenige Mongte vor Beendigung ſeiner Lehrzeit
den Laufpaß, wie eine Verhandlung vor dem Berliner Gewerbe-
gericht ergab. Der Meiſter hatte nämlich in Erfahrung gebracht,
daß der junge Mann abends ſeine freie Zeit dazu benutzte, um
an Theatern als Statiſt tätig zu ſein. Er entließ den Lehrling,
behielt ſeine Papiere ein und verlangte außerdem noch 300 Mk.
Entſchädigung. Ein ſolcher Betrag ſollte nämlich nach dem Ver
trage unter ſelbſtſchuldueriſcher Bürgſchaft der Mutter verfallen

Anlaß zur Entlaſſung gäbe. Auf die

erregte

tigkeit. Mit dieſer Auffaſſung fand indes der Meiſter bei den
Richtern ganz und gar keine Gegenliebe. „Was iſt denn dabei“,
erklärte der eine Beiſitzer. „das haben wir doch in unſerer Ju-
gend alle mal gemacht!“ Da der kunſtfeindliche Meiſter auf
ſeinem Verlangen beharrte, ſo mußte koſtenpflichtige Abweiſung
der Klage erfolgen. Der ehemalige „Lehrling“ iſt inzwiſchen
ganz zur Bühnenkunſt übergetreten; wie die Mutter dem Gericht
mitteilte, iſt der junge Mann zurzeit am Königlichen Schauſpiel-
haus mit Ausſicht auf ſpätere feſte Anſtellung beſchäftigt.

Vom Auslande
Schließung der Semmerfriſchen in Tirol.

Jnnsbruck, 30. Auguſt. Die Tiroler Statthalterei ordnete
die Schließung der Sommerfriſchen für den Anfang des nächſten
Monats an. Vom 10. September ab dürfen keine Lebensmittel-
karten an Fremde mehr abgegeben werden. Das Gepäck der Ab
reiſenden ſoll behördlich unterſucht werden, um eine Verſchlep-
pung von Lebensmitteln zu verhindern.

Unſer täglich Brot.
Die Bevölkerung klagt jetzt viel über naſſes, klitſchiges, un

ausgebackenes Brot. Die Schuld daran legt man zumeiſt den
Bäckern zur Laſt. Die Klagen ſelbſt ſind berechtigt, aber Un-
recht iſt es, die Bäcker für dieſen Uebelſtand allgemein verantwort-
lich zu machen. Die Bevölkerung iſt über die Urſachen zu wenig
aufgeklärt. Daß das Brot von heute nicht mehr in der gleichen
Güte und Beſchaffenheit gebacken werden kann wie zu Friedens
zeiten, iſt wohl jedem klar. Früher ſtand es jedem Bäcker frei,
einwandfreies Mehl zu verarbeiten. Die Mühlen hüteten ſich,
ſchlechtes Mehl zu liefern, ſonſt konnte man von der Konkurrenz
eben beſſeres beziehen. Da Deutſchland aber durch den Krieg
vom Bezuge des ausländiſchen Getreides abgeſchnitten iſt, muß
eben alles verfügbare Brotgetreide, auch das h r
aus dem ſich kein einwandfreies Brot mehr herſtellen läßt, trohdem

Brotmehl verarbeitet werden. Die Mühlen liefern alles an
ie Bäcker, was nur den Namen Mehl hat, der Bäcker muß an

nehmen, was er von den Verteilungsſtellen zugewieſen bekommt,
um es zu verbacken, ob es gut iſt oder ſchlecht, er puß hen,
wie er damit fertig wird. Dazu iſt die Mehlmenge äußerſt knapp

bemeſſen, Er ſoll trotz der Verluſte, die immer entſtehen, die vo
aherebene Brotmenge mit dem vorgeſchriebenen Gewicht her

ellen. Das geht auf dem Papier wunderſchön, aber nicht in der
Praxis. Das Mehlquantum verringert ſich mit jedem Tag, bis
ſchließlich der Bäcker gezwungen iſt, wegen Mangels an Mehl
ſein Geſchäft zu ſchließen. Wer trägt den Schaden, wer erſetzt
denſelben Warum wird gerade der Bäcker gewiſſermaßen ge
zwungen, mit Verluſt zu arbeiten? Es iſt auch nicht einerlei,
wieviel Waſſergehalt das Mehl hat. Mehl und Mehl ſſt ein
großer Unterſchied. Jſt ein Brot etwas ſchärfer ausgebacken und
liegt noch einige Tage, bevor es verkauft wird, ſo iſt das vorge-
ſchriebene Gewicht nicht vorhanden. Darum wird das Publikum
indes keineswegs betrogen, es bekommt doch ſein Quantum, denn,
was verdunſtet, iſt nur Waſſer. Brote ſind doch keine Kieſel-
ſteine, deshalb ſollte eine ganz andere Gewichtsbeſtimmung er
folgen, die beiden Teilern gerecht wird. Außerdem bäckt das

dunkle Mebl gut doppelt ſowiel ein wie Mehl zu Friedenszeiten,
Die neue Ernte wird auch kein weißes Mehl ergeben, da es bei
uns im Durchſchnitt kleine Körner ſind, die wenig weiße Teile
(Mehl) enthalten. Weizenmehl ſteht ſeit einiger Zeit nicht mehr
zur Verfügung, wodurch das Brot ſonſt trockener wird. Außer
dem wird aus dem Weizen noch Gries gezogen und Mehl für
die Nudelfabrikation bereitgeſtellt. Der hohe Prozentſatz Kleie
im Mehl reſpektive Brot führt zudem leicht gu Magen- und
Darmkrankheiten. Unbedingt iſt es ratſam das Brot einige Tage
an einem trockenen Orte aufzubewahren, oder es in Scheiben zu
trocknen oder zu röſten, was in jedem Haushalt leicht geſchehen
kann. Hoffentlich wird die Verteilung im 4. Kriegsjahre eine
gleichmäßigere ſein, damit die Bäcker nicht am Ende des Ernte-
jahres ohne Weizenmehl Brot backen müſſen und fich dieſelben
Uebelſtände nicht wiederholen. Die Bäckerwelt hat das größte
Jntereſſe daran, ihrer Kundſchaft ein Brot nach Möglichkeit ein-
wandfrei zu verabfolgen; es iſt doch das einzige, welches neben
t Kartoffeln als hauptſächlichſtes Volks-Rahrungsmittel

ient.
Nicht unerwähnt möchte ich den ſauren Geſchmack des Bro

tes laſſen. Das teilweiſe beliebte ſüßlich ſchmeckende Brot her
zuſtellen ſieht ſich der Bäcker außerſtande, da Hefe in guter Be
ſchaffenheit und in größerer Menge nicht zur Verfügung ſteht.
Dieſer Mangel an Hefe hat aber auch ſein Gutes und den Vor
teil, daß ein fadenziehendes Brot, welches durch Bukterien her

vorgerufen wird, die ſich faſt in allen Mehlen, beſonders im
dunklen Mehl bilden, nicht in Erſcheinung treten konnte. Dieſes
fadenziehende Brot iſt für den menſchlichen Genuß vollſtändig
auszuſchließen. Mögen beſſere Zeiten, für das kaufende Publi-
kum wie für den ſich plagenden Bäcker nicht mehr fern ſein, da
mit die Klagen wieder verſtummen und für beide Teile ein be
friedigendes Gebäck geboten werden kann. Bis dahin aber heißt
es durchhalten, damft unſerer Feinde teufliſcher Plan zuſchanden
wird, uns gauszuhungern.

Bückermeiſter Bohl, Leunawerke.

Die Beſchlagnahme der Obſternte.
Was nicht nur von erfahrenen Fachleuten, ſondern auch von

weiten Kreiſen der Bevölkerung befürchtet wurde, tritt jetzt ein:
Der Abſatz der deutſchen Ernte an Aepfeln, Birnen, Pflaumen
und Zwetſchen wird einer behördlichen Zwangsregelung unter
worfen, die zwar nicht amtlich die Bezeichnung einer Beſchlag-nahme erhalten hat, in Wirklichkeit aber nichts anderes iſt o

eine Beſchlagnahme und zwar eine vollſtändige. Denn es wird
nicht nur das zur Marmeladenherſtellung und zur Sicherung des
Bedarfs der Bevölkerung an Brotaufſtrichmitteln notwendige
Wirtſchafts- und Musobſt befchlagnahmt, ſondern auch das Ta
fel- und Edelobſt, alſo die Qualitätsware, die wegen ihrer Hoch-
wertigkeit ſchon aus wirtſchaftlichen Gründen für die Obſtmus-
bereitung ausſcheiden ſollte. Selbſtverſtändlich iſt es unbedingte
Pflicht der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, die Marmeladen-
verſorgung unter allen Amſtänden ſicher zu ſtellen. Wenn eg
jetzt den amtlichen Stellen nicht gelungen iſt, den Marmeladen-
fabriken die erforderlichen Obſtmengen zu beſchaffen, und man
ſich zu dem äußerſten Zwangsmittel entſchloſſen hat, an das die
verantwortlichen Männer ſelbſt nur mit dem größten Wider-
ſtreben herangegangen ſind, ſo muß man doch fragen, ob denn
auch wirklich ſchon alle fachgemäßen Mittel verfucht worden ſind,
die zur Sicherſtellung des Musobſtes geeignet ſind. Es iſt be
kannt, daß die Frühgemüſeverſorgung der meiſten Kommunal-
verbände nur durch die im Frühjahr d. Js. zahlreich vorberei-
teten und abgeſchloſſenen Lieferungsverträge durchgeführt wer-
den konnte; für die Herbſtgemüſeverſorgung ſind noch weit mehr
Liefernungsverträge dieſer Art abgeſchloſſen. Es ſcheint, als o
man dieſes zweckmäßige Mittel der Lieferungsverträge nicht in
dem gleichen Maße auf die Obſtverforgung der Marmeladen-
fabriken angewendet habe. Augenblicklich iſt es natürlich, da die
Ernte ſchon im Gange iſt, für ſolche Lieferungsverträge zu ſpät.

Gegen eine BVeſchlagnahme der geſamten deutſchen Jepfel-,
Birnen und Pflaumenernte ſprechen aber doch ſo gewichtige all-
gemeine Bedenken, daß nur dringend geraten werden kann, dieſe
Zwangsmaßnahme mit ihren letzten Folgen und allen ſchädlichen
Nebenwirkungen nicht in die Wirklichkeit umzuſetzen. Es ver-
dient, hervorgehoben zu werden, daß die berufenen amtlichen
Stellen in Preußen, ſämtliche Landwirtſchtfskammern und land-
wirtſchaftlichen Körperſchaften ſich mit Entſchiedenheit gegen die
Beſchlagnahme der Obſternte ausgeſprochen haben. Es war emp-
fohlen worden, ſich bei einer etwaigen Beſchlagnahme lediglich
auf die Obſtnutzungen der Gemeinden und öffentlichen Land-
ſtraßen, ſo in den beſetzten Gebieten zu beſchränken. Dieſen Weg
iſt man nicht gegangen. Es iſt im Gegenteil mit aller Beſtimmt-
heit erklärt worden, daß die Jntereſſen der deutſchen Obſtzüchter
jetzt völlig hintanzuſtehen hätten, und daß ihr wirtſchaftlicher
Widerſtand gebrochen werden müſſe.

Dieſe Auffaſſung der Dinge verkennt doch den tatſächlichen
Stand der deutſchen Obſtverſorgung, und vor allem die Bedeu-
tung des Obſtzüchterſtandes für den deutſchen Obſtbau. Unſere
Obſtzüchter ſind die Pioniere des deutſchen Obſtbaues; ſie haben
aber im Frieden nie recht den Lohn ihrer ſchweren Arbeit gefun-
den; das gute deutſche Obſt wurde unterſchätzt und unter ſeinem
wahren Werte bezahlt. Während im Kriege alle Erzeugniſſe
mehr oder minder im Preiſe geſtiegen ſind, und auch die amt-
lichen Höchſtpreiſe dieſer Bewegung Rechnung getragen haben,
ſind merkwürdigerweiſe allein die Höchſtpreiſe für das Edelobſt
zum Teil erheblich unter den Friedenspreiſen geblieben, Das iſt
ein unmöglicher unnatürlicher Zuſtand; denn es kann beim beſten
Willen dem unter der allgemeinen Teuerung, unter hohen Löh-
nen und Betriebskoſten Tleidenden Obſtzüchter nicht zugemutet
werden, ſeine wertvollen Erzeugniſſe unter den Friedenspreis
anzugeben. Die unausbleibliche Folge dieſer falſchen Höchſt
preispolitik und der ganzen neuen einengenden Vorſchriften
wird leider ſein, daß der Schleichhandel und die Hamſterfahrten,
die man mit den neuen Beſtimmungen bekämpfen will, nun erſt
recht ins Kraut ſchießen werden. Selbſt bei dem beſten Willen,
den die amtlichen Stellen unzweifelhaft haben, ſind bei der Aus
ſtellung der Beförderungsſcheine Zeitverluſte von einem oder
ſogar mehreren Tagen unvermeidlich, ehe der Obſtverkäufer in
den Beſitz eines Beförderungsſcheines kommt. Dieſer Zeitverluſt
kann aber ausreichen, um große Mengen von Friſchobſt dem Ver
derben zuzuführen. Jn zwölfter Stunde ſei daher an die maß-
gebenden Stellen die dringende Bitte gerichtet, zur Sicherung
und Erhaltung der deutſchen Edelobſternte, deren Erzeuger man
im Hinblick auf die kommende Friedenszeit noch nicht in der
Kriegszeit völlig ruinieren kann, beſondere tun, ſie
von der Beſchlagnahme r der Marmeladenfabriken aus
zunehmen und für ihren Abſatz eine beſondere Organiſation, etwa
einen Zuſammenſchluß aller Obſtzüchter, ähnlich den übrigen
wirtſchaftlichen Syndikaten, zu ſchaffen.



Bek
betreffend Verſorgung

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
öniglichen Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen
enntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
en allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,

jede Zuwiderhandlung nach der Bekanntmachung über
je Sicherſtellung des Kriegsbedarfs in der Faſſung vom 26.

April 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 376) beſtraft“) wird. Auch
kann der Vetrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekannt-
machung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom
Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603)
unterſagt werden.

s 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung wird Nadelſchnittholz, das

tat n rn Bſrorgus el ver neück arauf, ob es im Jnlan ergeſtellt oder aus dem
eichsausland eingeführt iſt.

2.

Verfügungsbeſchränkung.
Alles von die Bekanntmachung betroffene Nadelſchnitt-

golz (8 1) unterliegt beim Herſteller und Einführer einer
Verfügungsbeſchränkung nach Maßgabe der nachſtehenden
Anordnungen.

S 3.
Verfügungsbeſchränkung des Herſtellers.

Jeder Herſteller von r über ſeinerErzeugung an Nadelſchnittholz (Freitell frei
erfügen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers zu
überbringen oder zu verſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite

Nr. H. I. 5916. 17. K. R. A.

Vom 31, Auguſt 1917.

Ueber die anderen der monatlichen Erzeugung anNadelſchnitt otg V vttelg darf nur verfügt werden, ſoweit
es ſich um die Erzeugung des jeweils laufenden und des je-
weils folgenden Monats handelt, und nur ſo lange, als nicht
die für den Herſtellungsort dieſes Nadelſchnittholzes zuſtändige
Kriegsamtſtelle den Pflichtteil beanſprucht hat.

Wird der Pflichtteil des Herſtellers von der Kriegsamt
ſtelle beanſprucht, ſo dürfen die ſeiner Erzeugung nur an
einen gemäß 8 4 zugelaſſenen Großhändler oder an die für
den Herſtellungsort des Holzes zuſtändige Königliche Stell
vertretende Jntendantur gemäß den vom Königlichen Kriegs
miniſterium erlaſſenen Liefervorſchriften veräußert und ge
liefert werden. Dieſe Veräußerung und Lieferung iſt nur
uläſſig zu höchſtens den vom Königlichen Kriegsminiſterium
en Königlichen Stellvertretenden Jntendanturen jeweils

vorgeſchriebenen Richtpreiſen.
Die Erlaubnis zur Verfügung über den Freiteil kannwerden, wenn die Lleſernng des beanſpruchten

Pftichtteils nicht in den Sorten und den Mengenanteilen
der Sorten erfolgt, die von der Königlichen Stellvertretenden
Jntendantur unter Berückſichtigung der Betriebsverhältniſſe
des Sekte vorgeſchrieben werden.

der Pflichtteil innerhalb des Monats ine Erzeugung
nicht beanſprucht oder der Ankauf des beanſpruchten Pflicht-
teils bei einem Angebot an die Königliche Stellvertretende
Jntendantur von dieſer oder bei einem Angebot an einen
zugelaſſenen Großhändler ſowohl von dieſem als auch von
der zuſtändigen Königlichen Stellvertretenden Jntendantur
abgelehnt worden, ſo kann der Herſteller auch über den
Pflichtteil ſeiner Erzeugung frei verfügen.

s 4.
Großhändler für Nadelſchnittholz.

Die Liſte der für den Ankauf des Pflichtteils an Nadel-
ſchnittholz zugelaſſenen Großhändler wird in den amtlichen
ſteke an veröffentlicht werden und liegt bei jeder Kriegsamt-

elle aus.
Der zugelaſſene Großhändler hat ſeine Ankaufsbe-

rechtigung durch einen von der Königlichen Stellvertretenden
Jntendantur auszuſtellenden Ausweis nachzuweiſen. Jn dem
Ausweis iſt die Beſtimmung enthalten, daß die Militär-

anntmachung
des Heeres mit Nadelſchnittholz.

3

Berfügungsbeſchränkung bei Einfuhr.
Wer Nadelſchnittholz aus dem Reichsausland einführ
u der jeweils eingeführten Menge (Freiteil)

ügen.
Die übrigen des zur Einfuhr kommenden Nadelſchnitholzes (Pflichtteil]) dürfen nur an die für die Grenz e

der Einfuhr zuſtändige Königliche Stellvertretende Jnten
dantur gemäß den vom Königlichen Kriegsminiſterium er
laſſenen Liefervorſchriften und zu höchſtens den vom König
lichen Kriegsminiſterium den Königlichen Stellvertretenden
Intendanturen jeweils vorgeſchriebenen Richtpreiſen ver
ußert und geliefert werden.

Die Erlaubnis zur Verfügung über den Freiteil wird
davon abhängig gemacht, daß die Lieferung des Pflichtteils
in den Sorten und den Mengenanteilen der Sorten erfolgt,
die die Königliche Stellvertretende Jntendantur aus dem
zur Einfuhr kommenden Nadelſchnittholz beſtimmt.

Hat die Königliche Stellvertretende Jntendantur den
Fere dieſer gbgelehnt, ſo darf frei über ſie verfügt
werden.

s 6.
Ausnahmen

Beim Vorliegen eines wichtigen Grundes iſt die für den
Herſtellungsort des Nadelſchnittholzes oder die für die
Grenzſtation der Einfuhr zuſtändige Kriegsamtſtelle befugt,
von der Verpflichtung zur Lie erung des Pflichtteils zu be
freien oder in geeigneten Fällen Lieferungen an Reichs oder
Staatsbehörden auf den Pflichtteil anzurechnen.

8 7.
Jnkrafttreten.

Bekanntmachung tritt mit dem 31. Auguſt 1917
raft.

Magdeburg, den 31. Auguſt 1917.

in

ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft, oder ein anderes Veräußerungs- oder Erwerbs
geſchäft über ihn abſchließt

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4, wer den nach S 6 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt.

verwaltun

ein ſolcher,

Großhändlers keine Gewähr übernimmt.
Als Verkauf des Pflichtteils im Sinne des S 3 gilt nur

Verkäufer über den Verkauf Beſcheinigungen nach
der Königlichen StellvertretendenJntendantur vorgeſchriebenen
Muſter austauſchben.

für die geſchäftliche Betätigung des zugelaſſenen

bei dem der zugelaſſene Großhändler und der
dem von

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Zuckermenge für den Mo-

nat September wird hiermit wiede-
rum auf

750 Gr. 1 Pfund
auf den Kopf der Bevölkerung feſt-
geſetzt. Säuglinge erhalten nach wie
vor die doppelte Zuckermenge.

Die Abgabe darf nur auf die neue
Kreiszuckerkarte Nr 1 (ziegelrote
Farbe) erfolgen. Die noch im Ver-
kehr befindliche Zuckermarke Nr. 12

wird hiermit für ungültig errzlärt.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone-

J.-Nr. 4761 k. W.

Unter Bezugnahme auf meine
Bekanntmachung vom 7. Auguſt d.
Js. J-Nr. 8979 L. betreffend
Sperrung der Prvinzialſtr. Halle
Lauchſtedt auf der Strecke zwiſchen
Km. 6,6 und 8,4 (Flur Holleben u.
Delitz a/Berge) mache ich hiermit
öffentlich bekannt, daß dieſe Strecke
für den Verkehr wieder freigege-
ben iſt.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone

Die öſfenkliche Leſehall
im „Herzog Chriſtian“

iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr.
beſten und größten Tageszeitungen und Zeitſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,25 Mark,
Jahresleſekarte
Familien-Monatsleſekarte --,50
Familien-Jahresleſekarte 4
Tagesleſekarte ,05Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern und

Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet.

Bekanntmachung.
Laut Verfügung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſollen

zur Herſtellung von Brotaufſtrich-Mitteln auch die Vogelbeeren, Holun-
derbeeren und Hagebutten reſtlos erfaßt und den Marmeladen- Fabriken
zugeführt werden. Da die Reifezeit demnächſt eintritt, werden Erzeuger
und Abgeber erſucht, ſich unverzüglich mit den laut Bekanntmachung vom
25. Auguſt für den Obſt-Auſkauf im Kreiſe Merſeburg beſtellten Kom-
miſſionären in Verbindung zu ſetzen.

Ueber Höchſtpreiſe ergeht in Kürze befondere Bekanntmachung.
Merſeburg, den 29. Auguſt 1917.

Kreiskornſtelle Merſeburg.
Roſenbaum.

Bekanntmachung.
Den Magiſtraten, mit Ausnahme der Stadt Merſeburg, den Herrn

Hemeinde- und Gutsvorſtehern gehen heute die Formulare zur Kohlen-
Le tandserhebung für den 1. September 1917 zu.

Wir machrn beſonders auf die Ausführungen im redabktionellen
Teil dieſer Zeitung aufmerkſam.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1917.
Kreiskornſtelle Merſeburg.

Roſenbaum
Städtiſche Syarkaſe Merſeburg.

Einlagen
die zur Zeichnung auf die Kommende Kriegsnanteihbe verwendet
werden ſollen, verzinſen wir bereits vom Tage nach der Einzahlung mit
5 Prozent und gewähren auch den Zeichnern, die Sparguthaben ſchon
jetzt für die neue Kriegsanleihe zur Verfügung ſtellen, von Tage der
Zeichnung an eine 5 prozentige Verzinſung.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Prenß.-Süddentſche Fotterie. Fußball.
Erneuerung der Loſe zur 3. Kl. Für die kommenden Verbands-

muß bis 5. September erfolgen. ſpiele (Herbſt 1917/18) ſind Spiel-
urtze. pläne in beſchränkter Zahl in derC

f 9 ſt Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erhält-lich. Der Kauf dieſer Spielpläne
entbindet die hieſigen Verbandsver-

u kaufen geſucht. Angebote an die
eſchaäſts ſtelle d. Bl. erbeten.

eine nicht zur Abnahme der Pflicht-
exemplare. Halten auch noch ein Teil
der Fußballregel 1916 vorrätig

Merſebnrager Tageblatt

Roßfſfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
e findet am 1. Sept. 1917 ſtatt

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachmittags von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1601--1700

34 1701--18004 1800-1900Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1917.
I. 274/17.

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 1. Sept. 1917

nachmittags von 4—-7 Uhrx, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 21 der Grützwurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
59 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 3701. 4900
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Jnhaber derGrützwurſtkarten
Nr. 4901-—6100

Im übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

27517.

es Besen
mit und ohne Stiel, empfiehlt

S 9 929Wilhelm Götze
Bürſtenmacher. Vonnnarlkit 78.

Aunveriiissige

Vewtreter uſucht Vaterländiſche Vieh erſiche Dobermannhündin
rungs- Geſellſchaft. Dir es d en, zugelaufen. Gegen Erſtattung der
Werderſtr. 9. Feſte Prämien, gün-Futterkoſten abzuholen
ſtigſte Bedingungen lösien Nr. 32-

4

L.A Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Aepfel mmel
Birnen

verlade ich täglich gegen ſofortige
Bezahlung auf Station Lützen

Wilhelm Reichert
Halle a. S.z. Zt. Gasthot „„Stadt Berlin

ützen.
Telef.-Nr. 20 (Amt Lützen.)

Bettnäſſen
iſt leicht zu heilen. Schriftliche
Garantie. Auskunft umſonſt und
diskret. Ret.-Marke.

Frau Helene Peters,
Langwedel bei Bremen.

L.-A.

Die

der Verein zur Förderung der Jugendyflege. (E. V.).

S S

Ab rreitag
Hailie-sS. un i 3

Alte Sromenade lla S
kernspr. 5738. S
Das Fischerros

J von ſegernsee“.
Lebensbild aus den bayrischen

S Bergen. m 3 Akte. ma S
S Vorfäühr.: 5.00, 7.10, 9.30 Uhr. S

Er soll Dein Herr sein

n eHerbert Paulmüller. e

Die Reise in der Luft-

droschke. nmit Knoppchen S

I Halle-s. un ileipriger- J S
strasse 88. S
Pernspr. 1224.

Viggo Larsen
in dem Drama

Frauk Hansens Glück

2 3 Akte. 2 SVorfähr. 4 50. 7.00, 9.20 Uhr. e

Paul Heidemann e
e in dem LBustspiel: S
Ein Jagdausfiug

w 2 66 27*nach Berlin
3 Akte goldigen tlumors. e

Fo eS C

S ea e

Herrliche Naturaufnahme.

In beiden Theatern:
S Die neuesten

Kriegsberichte. S
Beginn: Wochentags S S
4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

4 Kanzler-,
2 ammond-

Schreibmasohinen zu Verkaufen.

Gustav Ehlers,
Weissentels a. d. Saale,

Telephon 569. Promenade 36, II.

(c
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